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Prolegomernen.
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autJ J erschien uns bis itzt noch immer die Pflan-

zerlehre wie ein neblichter Herbstag. Je öfter es
geliugi der allerfreuenden Semne, das feuchte Ne-
péſgewand der guten Mutter-Erde zu zerreissen,
ihren Schoob 2u erwärmen und Licht und Wohlrthar
auæzustrenen; desto heftiger strümen die hüllendesu
Hinste von neuem zusamment, und alle Woulililiit.
ist vernichtèt, und alle Freude verstummt.

Kein besseres Schicksal haben die Arbeiten
weiser imd thätiger Phytologen gehabt, die sich
hemiihten die neblichte Hälle, die das Wahre ihres
Gegenstandes ihnen tief verbarg, Zu entrücken;
kie kamen desto starker wieder. hervor, um das
nitht einmal halbgesehene in den vorigen Hinter-
grund zu bringen; denn ihre Zuhl war zu geringe
iind nicht allein im Stande die bearbeiteten Punk-
te lichte zu erhalten; deren hingegen immer Zzii
viele, die zwar scheinbar auch zn gleichem Ziele
hinarbeiteten, ĩim Grunde aber als Antipoden anzu-
séhen sind, die dureh ihire verkehrte Verfalirungs-
ãrt wieder neue Nebel producirten, während sie
mit Zersetzung der alten prahlten.

J

Am unverdanlichsten sind unter diesen, für
jeden gesunden Sinn, diejenigen, deren Heræ so-

matit
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matt und so unbekannt ist mit jeder schönern Re-
gunt, als ihr Verstand leer; die aber durech Zufall,
oder wie man es nenuen mag, in die Höhe geho-
ben, und durch seichtes Lob mit dem Nimbus des
Eigendünkels umgeben sind, der jedes wahre Licht
von ihnen abhält; deren Gehörorgane nur für ge-
wisbe Töne empfanglich sind; die falglich aut alles
andere nur von der Höhe herabsehen wollen, um
es so klein als möglich zu erblicken, ob sie sich
gleich in ihrem Innern kaum einen Fuſs über die
Fläche erhoben haben.

Uberhaupt glaube ich, haben wir uns, beymm
Steigen unserer Untersuehungen ungd Erkenntnis-
se, vor keinem Fehler mehr zu hüten, als vor die-
sen; denn er nimmt so leicht für sich ein; wen er
aber gefesselt hat, der hat nie mehr die Mackto
auch selten den Willen sich inm zureniivinden.

Unser Studium ist eine Gebirgreise. Wir
dürſfen nie zurück schen mit Glorie aut die, welchęe
tiefer stehen für uns, und wenn wir unsern Blick
abwenden von der Höhe, so geschehe bs nur, um
jenéên zu reichen die hellende Hand, damit sie
gleiche Stazion erlangen. Jenes lahmt die Kraft
unserer Bemühungen wie Capua Hanibals Heer,
indem wir während dem Schwelgen so leicht des
fernern Steigens vergessen: und sind wir einmal
überstiegen, so bleiben wir taumelnd zurück.

Die erste und beste Freundin auf unserer Rei-
se nach diesen schönheitreichen Höhen und über
die zahllosen, ewig herrlichen Gefilde der Natur,
wird und muſs uns immer die Philosophie bleiben.
Sie ist ein tansendfach facettirtes Auge, das mit ei-
nem BHlick alles übersieht, und alles in Ordnung;,
indeſs das Einfache ängstlich umher sich wendet,
und die eine Aussicht entbehrt, weil es die andre
genieſst. Sie durchdringt mit dyr Macht der War-
me alles, was zum Object sie sich wanlt. Inre Ver-

savum-

e a
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wiumnis war Ursache daſs unser bisheriges Schrei-
ten ein abwechselndes Steigen und Fallen war.

Dennoch ware es nicht gut, wenn wir alle, je-
der seinen eigérien Weg allein einschlüge. Wir
sollen uns alle verbinden, als Freunde eines Bun-
des, als Wanderer zu einem Ziele, gleichsam eine
Kette bilden, um glücklich über Felsen und Ab-
gründe zu gelangen.

Keiner kann wonl in allen Fächern grols seyn.
Lucharius ist ein treſlicher Beobachter der Natui
in ihren éinzelnen Operalionen: Parmænides groſs
im Sammeln und Anordnen der gefundeneén That-
sachen: Theocles besitzt den Geist sùugculativer
Untersuchung; ist glücklich in Auffindung allge-
meiner Prinzipien, u. s. w. Sie sind uns alle gleich
verehrürigswürdig, wenn sie ihren Weg gut ver-
folgen und vich brüderlich verstehen.

Danii, wenn jedes Glied dieser sonönen Kette,
gleich eifrig und anhaltend zur Höhe strebt, sie
sich alle geègenseitig unteréstützen; u welcher Hö-
he können wir einst gelangen, welche Aussichten
werden wir geniessen, sollte aueh gleich das zu
sehr entfernte Ziel nicht ganz erreichbar seyn.

*Rñke

lIeh, wenn man es mir vergönnen wird, mich
ein Glied einer solchen Rette zu wünschen, habe
auf meinem Wege, eines Theils Gefielde zu durch-
wandern, die noch sehr in dem Dunkel der. Unge-
kanntheit egen. Diéſs sind die nordwestlichen,
westlichen und südwestlichen Gegenden von Eran-
ken, die gewiſs noch manchen Schatz in ihrem
Schoose verborgen haben. Einen Theil davon
nimmt die Grafschaft Wertheim ein, deren bis zum
August J70u entdeckte vegetabilische Bewohnerin-
nen, die Primitiæ Floræ Werthemensis enthalten.

Diese
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J lDiese bildeato bishie allein meinen— patriorischen-

hotanischen Garien, den ich aber ön nun' an wei-—
rer ausdehnei wercde, so dals er den gröſsten Theil
des Spessart« und den frankischen Odenwald fassenm.
ird. Finige Freunde vwerden mich dabey unter-
stiützeine

Vieneiehi dart ich mir schmeicheln, daſs es
den Naturforschern und unter diesen. den Pliytolo-
gen insbesondere, nicht unangenehin seyn werde,
wenn ickinhen von Zeit zu Zeit die Resultate un-
serer Vntersuchungeén vorlege, und dagu ist ein,
Haupttheił aieser Schrift bestimmt,

41 J
Anfanßs hatte ich zwar diese. Blatter blos pun

Behuf der ſrunkischen Tlore bestimmt, riachherx,
aber glauihbte ich besser zun thun, wenn ieh ihren
Plan etavds erweiiere. Sie werden, daher sowouuil
phytosophische, als auéh allagemeine pytohistoi-
bche und phvtographische Untersuchnngen, enthal-
teit; in der speciellen Phutohistorie und Phytogra-—

1Phie aher“, werde ich mich blos aut Deutsehlaiy-
einschrankein, und auf Franben steis, mein erstes,
Audce riehten.

4

Inddem ersten Aufsatze dieser ersten Abiſeilung,ut

lege ich den Naturforschern zur Beurtheilung dar,
einige Ideen zur Methodenlehre der phvtologischen

Diagnostick, deren Reife freylich erst in?zaukunft er-
folten grird. Die Ausdrücke enealogisels

aun natiirticle Venuvandtichaft, deren ich 14

inichin deinselben bediente, bönnten mich leicht
inden Verdachi bringen als hegte ieh auch. nacli die
alte irille von Arteinte Vermehrunge dureh Ge-
sehlechis Vermischung zwever verschiedener—
Stamin-Arten. Diese ist, denke ich, ingst allein.
schon durch die hölrenterschen Vẽxslelie  videm,
legr. Jeh verstelie“ dadurch blos. Stärſere oder
sehvtatliere Vhereiitkuirfr ĩn ro hĩ nillgen aie uns

ie verbuhiedenenliidividuen darbieten, an so fern
24 sich
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sich dadurch auf gleiche würkende Gründe in den-
selben schlieſsen lälst. Sollte das Wort analo—-
8isſeſi dessen sich Hr. Naumburg in seinem Lehr-
buche derx reinen Botanik bediente, befriedigender
seyn?

Daeoerx 2weite enthält einen Plan zur künftigen
Bearbeitung der Floren, deren bisherige Einrich
tung. mir nie Freude machte, indem sie stets zu
inangelhaft, zu einseitig war.

Der dritte enthalt Nachträge und Berichtigun-
gen zu den Primit. Flor. werth., welche aber anch
die letzten seyn werden, da die Grünzen dieser.
Flore nun ausgedehnter ist, und ihre künftige Be-
arbeituùng nach einem andern Plane geschehen wird-

Derx vierte énthalt einen Versuch, die decken-
den Blüthe- und Blüthestands- Theile nach ihren,
Auasern Verhältnissen zu bestimmen, welehes Vor-
fahren ĩch fr Anfanger senr bequem haltie, u. s. w,

Ob die Bearbeitung dér einzelnen Gegenstande,
so wie das Ganze, Beyfall erhalten werde, weis
ich nicht: es hann mieh auch mur in Rücksicht mei-
nes Interesses für Wahrheit bekimmern. Doeri
Urtheil der Verständigen, Unpartheischen, wün-
sche ich sie darhelegt: von diesen hoffe iche Béleh-
rurg. Und jede Belelirung werde ich mit Dank
urgd Wärme aimehmen; denn ich suche sie.

Ich rechne mich überhaupt nicht unter dieje-
iigen, welche die Wahrheit lieber nicht sehen wol-
len, ob sie gleich ihre Titel stets im Munde führen,
als inre Meynungen aufzugeben, für die sie sonst
keinen Grund haben ausser den-dals sie die ihrigen
sind. Die meinigen sind der Beförderung dersel-
ben gewtiht, und ich streiche sie daher mit Freude
aus, wenn sie diesen hohen Zweck nicht erfüllen.

Noch



x ul
Il Ncoceh einiges glaube ich über die gewuühlte ty-

Xpographische Form sagen zu müssen.

Die Erscheinung dieser Schrift ist in Abtltei-
lungen geordnet, wovon 2. höchsten 3. einen Band
aiusmachen: sie bindet sich aber an keine Zeit.
Dieser ersten Abtheilung hatte ich eine grösserg
Bogenzahl bestimmt, allein, da ich einige Aufsiu-
tze, welche sie fassen sollte, aus guten Gründen
für die nächste versparte, aueh die Messe zat nahe,
äst, als daſs alles binnen der bestimmten PFrist ge-
druckt werden könnte, so wurde sie verringert.
Die nachste wird indessen dafür starker werden.
Unter diesen Aufsatzen war auch ein lingst in der

Veorrede zur' zweiten Abtheilung der Primit. Flor.
werthi versprochener, über die Bestimmung des
Begriffs yoriâ bey den Pflanzen: Da ich aber seit-
her einsahe,, daſs man dabey auf beynahe unnütze
Spitæefindigkeiten gerathe, so lies ich ihn bey Seite.
Denjenigen Theil desselben, welcher sich mit den

Verhalinissen des Griffels und der Narbe zur Fu-
cherzahl des Fruchiknotens u. s. w. beschaftigt,
werde ich doch weiter für eine der nichsten Ab-
theilungen bęarbeiten, und dieser, wird vielleiche.

helriedigender węrden.

Wertheim, den öten April. 1boo.
J i

Dr. August IPibel.
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Ideen zu einer Methodenlelire der phy

tologischen Diagnostik.

m1
Ls ist in der That hehr zu wundern, wie man bey
der steten Zunahme  neuer Entäeckungen und Be-
obachtungen in der Phytologie, und den Bemühun-

gen vieler Phytologen um die Vervollkommnung
ãhréès Studium's, es dennoch versaumen konnte an
den vielen Mangeln der bis itzt noch so magern
Diagnostik zu feilen, und so auch ihr ein logische-

res Gewand 2u geben. Dals dieſs so nothig sey,
lehrt ja hinreichend die viele Verwirrung, welcher
dureh dieses Versaumniſs der Lingang vorstattet
wurde, und die mit dem Wachsthum der Pflanzen-
Artenzahl in gleichem Grade steigen wird, wenn
die Diagnostik keine bessere Form und Bestimmung
erhält.

Am meisten empſindet man das Verdrüſsliche
dieser Unvollkommenheiten, wenn man, sich

A selbstJ J
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selbst überlassen, ohne Beranher, auf diesem un-
ebnen Wege sich fortarbeiten-muſs; bald hier

bald da stockt; oft alle Hoffrdung zur Hüjlfe aufzu-
geben genötkigt ist; zuweilen nur durch einen
glücklichen Zufall herausgerissen wird.

Was Linné hierin that, ist zwar weit über dem,
was vor hm eaistirte, allein es lies uns doch noch
sehr vielzu bearbeiten übrig: und dalſs seine Nachfol-
ger dabey stehen blieben, dieſs hat der Phytologie so

vielen Nachtheil gebracht. Was ich hierüber
dachte und sammelte, werde ich in diesen Blätrern
den Naturforschern zur Beurtheilung darlegen,
und gelegentlich die Linneischen Vorschriften damit

in Vergleich setzen.

Begriff von Diagnogtik.
QDie zeigt vwie mari gegebene Individuen- durch be-
stimmte Nerkmale von einander unterscheiden
müſse. Diese Merkmale sind von doppelter
Art, und liegen entweder in den Räumlichen oder
Zeit-Verhaliniſsen dieser Individuen. Die Alate-
rialien zur Diagnostik geben folglich Phytographie

sowohl, als auch Pliytohistorie.

Anmerhung.

Im Allgemeinen erhalt die Diagnostik, nach ihrer ver-
schiedenen Anwendung auf die honern Spharen des Na-
turreiehns, inre verschiedene Beynamen: folglich wäre sie
auf die Pnanzenwelt angewandät, phytologitehe zu nennen.

J

Gat-
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Gattungen und Arten der Diagnostik.

LUOie Verschiedenheit der Gattungen und Axten der

Diagnostik beruht auf folgenden Punkten.
1.) Auf der Summe der Merkmale in der Dar-

stellung.
2. JAuf der qualitativen Verschiedenheit der

aufgenommenen Merkmale in Bezug auf Raum
und Zeit und ihrer Verbindung. Zusam-
iienseyn, Getrenntheit

3.) Auf der Form der Darstellung selbst.
Daher folgende.

A.) Benamende. Onomagtik
Sie enthalt die möglichst wenigsten

Merkmale; dafür aber die wesentlichsten.
Sie hat drey Arten.

a.) methodigche D. Character.-
1.) Sie enthält' blos die in den räumlichen

Verhaältniſſsen der zu unterscheidenden
Individuen ligenden Merkmale.

2.) Sie nimmt blos die entgegengesetzten
Eigenschaften dieser Individuen 2zu Hül-
fe; d. i. sie nimmt die Form der Paral-
lele.

b.) eñlektische D. Character.
2.) Sie nimmt ebenfalls blos diejenigen

Merkmale auf, die a. enthält.2.) wahlt sie blos die jedem Individum vor

allen allein zukommenden.

A2 c.)
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e.) genealogische D. Character.
1.) Sie enthalt beyde Arten der Merkmale

gemischt.
2.) Sie nimmt solche Merkmale in ihre Dar-

stellung, welche die zu unterscheidenden
Iridividuen mit andern, auch ausser ih-
rer Spähre, igemein haben. Merkma-
le der Verwandtschaft

B.) Bescnhreibende.
J Sie unterscheidet sich von A. duroh den

viel gröſsern Umfang in ihrer Darstellung,
und hat, wie jene, drey Arten.

da.) methodigene D. Character.
1.) Sie bedient sich wié A. a. blos der ersten

Art der Merkmale.
2.) Die Form in ihrer Darstellung ist auch

dieselbe, nehmlich die Parallelform.
Sie hat iberdies-noch zwey Unterarten.

2.) Die eigentliche Metlſode. Synopsis

J

Character. J

1.) Sie bestimmt in vieltheiligen Parällelen.
2.) Sie nimmt blos die zur Unterscheidung.

nöthigen Merkmale zu Hülfe.

G.) Die metnhodische Pliytographie.
Character.

1.) Ihre Parillele ist einfach.
ĩ 2.) Sie nimmi auch die gemeinschaftlichen

Merkmahte auf, und enthalt folglich al-
le, in den raumlichen Verhältnissen der

m zu
J

J J



Tuau bestimmenden Individuen auffindbare,

Merkmale.
b. ehlektische D. Character.

1.) Sie enthalt. dieselbe Art der Merkmale
vwie A. a. A. b. und B. a.

2.) in derselben Auswanhl wie A. b.

c.) genealogische D. Character.
1.) Sie enthätt wie A. c. beyde Arten der

AMerkmale gemischt.
2.) Summariſche Vergleichs -Zusammenstel-

lung aller nur, in Raum und Zeit, auf-
findbarer annähernder und wvntexrschei-
dender Merkmaäle der gegebenen Indivi-

duen.
3.) die Form ihrer. Darstellung ist zweyfach

J a.) gencalogiseh- tabellurisen.

B.) ystematigen.

Alle diese Arten kommen darin mit einanderJ

überein, daſs das Folge-Verhaltniſs der genomme-
nen Merkmale, so lange noch neue Entdeckungen
Zgemacht werden, nach Maasgabe des neu hinzu-
gekommenen, steten Veranderungen unterworfen
ist. Wenn manm in eine Fläche, die aus vielen

Theilen besteht, ein oder mehrere neue Stücke
einschiében will, so kann es nicht geschehen ohnne

daſs, wo nicht alle, doch einige in ihrer Lage und
PNorm Veranderungen erleiden. Eben so geht es
auch hier. Es kann keine neue Stuſe, keine neue

11 Linie
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i Linie in der Parallele etce. gebildet werden, ohno

Veranderung der Form und Stellung der übrigen.
Dals dieſs beynahe von allen Phytographen ver-
nachlaäſsigt wurde, ist ein Hauptfehler der bisheri-
gen Diagnostik, besenders dereklektischen, welche
so ganz zum schlendrian herabgesunken ist.

Beyspiele geben uns die noch immer, bestehenden

t

Linneischen specifischen Differenzen in Gattiingen
die nieht geringe Vermehrung der Artenzahl erfuh-

ren, und die schlechte FJorm der neuern; wo-

von unten mehr. —IAnmerkung.

t Linné hat dieſs gar nieht haben wollen, welehes er so-
wohl dureh die eigenen Veranderungen bewies, als auch

besonders in sciner Philosophia botanica Sect. viii. ſ.
257. sagte. quod differentii mutationi obuoxia

E novis detectis speciebus est. Unsere neuere Phiytagra-
phen sind ewar in Hinsicht der unveränderten alten Dif-
ferenzen zu entichuldigen; denn um diese Veranderung
veranstalten zu konnen, ist eine vollkommne Uebersicht
aller Linneischen, und neuern Arten nöthig: und wer

(pollte sich wokl derselben runmen können?!

1 d e

La JJ JDie von Linnẽ aufgestellten Begriffe von Diagno-
stik sind noch sehr verworren; auch hat er sie nur
zerstreut dargestellt. Alles wasſer darüber sagte,
will ieh hier zum Vergleich zusammen fassem.
Er sagt in seiner Philos. botanica ſ. 161 a6G.
210. 106 192. 266 266.

Fu Ne

Zugatz. J



Fundamentum botanices duplex est; Disposi-—

7

tio et Denominatio. Dispositio est denominationis
fundamentum.

datur: Factitius, essentialis et' nataralis. S. 186. J X

1.) Dispositio vegetabilium divisiones docet,
atque

a.) synoptica est, J

r.)

Synopsis divisiones tradit arbitrarias,
longiores aut breviores, plures aut pau-
ciors; a botanicis in genere non agno-
scenda. Est dichotomia arbitraria.

vel systematica.
Systema classes per quinque appro-

priata membra ręsölvit; Classes, Or-
dines, genera, species et varietates.

2.) Denominatio alterum botanices fundamen-
tum facta dispositione nomen primum im-

ponat.

Character est definitio generis; isqué triplex

Ch. essentialis notam generi, cui applicatur,
propriissimam. et singularem subministrat. Uni-
ca idea distinguit genus v congeneribus sub eodem
ordine naturali. S. 167.

Ch. factitius genus ab aliis generibus ejusdem
tanium ordinis artificialis distinguit. S. 168.

Ch. naturalis notas omnes genericas possibiles
allegat, ideoque essentialem et factitium includit.

J
8. 189 etec.

Diſte-
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à Differentia specifica continet notas, quibus spe-J

cies a congeneribus diſfert. Nomen speciſicum-
autem continet diſſerentiae notas essentiales. S.
206. Character naturalis speciei est äescriptio, es-
sentialis vero diſfferentia. 2686.

Seine Dispositio synoptica ist aequal der aben
oangeführten ersten Unterart der beschreibenden
methodischen Diagnostik, und verdient nicht was
Linné von ihr sagt. Dem geübtern Botaniker ist
sie zwar weniger nöthig; dem Anfänger àber un-
entbehrlich.

Die dispositio systematica nachn Linné's Aus-
führung, ist ein wahres Monstrum; ein Gemisch

17J von Natur und Schnitzwerk; von künstlicher und
J natürlicher Zusammenstellung. Das Wort System

schaft gegründete Zusammenstellung gebrauchen;
denn blos für diese paſst es. Das einzige was die-
ser Idee entspricht, ist das Jussieu'sche Werk.
Mehreres werde ieh hierüber weiter unten zu sa-

t gen Gelegenheit haben.
J

4 Der Character essentialis genericus entspricht
J

B. b.; der artificialis B. a. und der natuxalis B. c.
Dasselbe Verhaltniſs findet bey nomen specificum

welcher aequal ist A. b. Character essen-
tialis und naturalis speciei statt.
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9

Onomacetie.
5

J

Die enthalt die allerauszeichnendsten Merkmale,
sollte sie wenigstens enthalten, ob dies gleichheutzu
Tage selten der Fall ist. Nicht allein ihre Form,
sondern auch ihre Bezeichnung war bisher so
schlecht gemischrt, daſs es einer hedeutenden Re-

7rolution bedarf, werm gute Ordnung eingeführt
werden soll, die aber freylich gegenwärtig noch zu
frühe kommen würde, indem vir noch nicht ein-
matł mit den Prinzipien der Behandlungsart im Rei-
nen sind. Es ist zuerst die Frage zu beantwor-
ten, ob man alle drey Arten der Onomastik, ohne
Verwirrung zu verursachen, jede an ihrem Orte,
anwernden könne? wo nicht: welche die vorzüg-

lichste sey? Beydes ist schwer zu bestimmen, we-
nigstens für den gegenwartigen Augenblick. Eben
der Fall ſindet auch bey dem Punct der Verande-
rung nach Masgabe des nen hinzugekommenen
statt; nur ist hier die Entscheidung leichter als die

Ausführung, wegen dem Mangel an patriotischer
Verbindung unter den Naturforschern. Ich wer-
de diesem Gegenstande im Verfolg dieser Schrift
einen eigenen Raum weihen.

Becchreibende metnhodieche Diagnostik.

Es wird hier, so wie bey der benarnenden metho-

dischen Diagnostik, die Verschiedenheit des einen
Indi viduums durch die Erörterung der entgegen-

ger
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gesetzten Eigenschaften des 2weyten und dritten,
aus demselben Gesichispuncte. betrachtet, be—
stimmt; so wie keine eintinigte Parallele gedacht
werden kann.

J

A. Eigentliche Metknode.
r

Linnẽ sagt von ihr „est dichotomia“ allein die-
ser Ausdruek ist falsch; denn eine Parallele kann
aus mehr als zwey Linien bestehen, welches oft
der Fall ist. Eher könnte man sagen sie bestehe
aus sprossenden Parallelen, wenn je eine solehe

JDemonstration nöthig ist. Ihr Gang. bleibt sich
immer gleich, daher sie die passendste Leiterin ist
für den Anfaänger, die ihn nie irre führt.

HAlan hat sie bisher meist sehr verkehrt ange-
wandt, indem man nehmlich natürliche Gattungs-

Zusammenstellung mit ihr vereinigte. Classen,
Ordnungen, Familien, Gattungen, sind Spharen
der natürlichen Verwandtschaft, und werden blos
durch die stärkere oder schwaächere Concurrenz
vereinigender Fagenschaften gebildet; dahér durch
das Einpressen derseſben in die Methode beyde
verkrüppelt; werden. FEine solche hybrida pro-
les ist das Linneische Sexualsysteni und alle seiné
Folgerinnen. Man schalr oſt und stark iiber Lin-
ric's Inconsequenz bey Exrrichtung seines S. Sy-
stems; wollte überall verbessern, traf aber nie den
rechten Punct, weil man nicht das Widersinnige
der ersten Verbindung genug einsah, oder einse-

hen
1

J
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hen wollte. Bald glaubte man es läge die Ursache
dieser Unvollkommenheit in den schwankenden
Gründen der höhern Abtheilungen; suchte daher
diese zu verbessern und z2u vereiuſachen; und
schob nun-dię natiirlichen Gattungen wieder in die-

ses neue Baugestelle ein. Andere, welche doch
merkten, daſs dadurch nichts gebessert sey, fien-
gen nun an, da sie 2u sehr an dem Linneischen
Gebaude hiengen, die Gattungen zu zereschneiden,
und, nach den Quadraten und Rhomben desselben
2u modeln. KEine dritte Parthie, erdlich, trat
beyde Veranderungen gusgleich.

Allein die wahre Methode reigt nichts von
Classen, Ordnungen, Familien und Gattungen,
sondern jede Art steht für sich an derjenigen
Stelle, die ihrnach der Lirichtung des methodi-
schen Gebaudes gehört. Bis itet haben wir noch
keines das diesem ganz ähnlich wäre. Rnaut
method. genuin. plant. und Rramer Ten—
tamen botan. haben nur unvolllkommene Ver-
sbuche geliefert.

Meine Primitiae Florae Werthemensis haben
ausser andern Unvollkommenheiten auch noch die
deér vorgenannten heterogenen Mischung. Was
mich bewogen habe die alte schlechte Form gzu dul-
den, wird man unten bey den Nachträgen dazu
ſinden.
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B. Metknodicche Phijtographie. ĩ

UOie wahre „gute Form einer Pflanzen-Beschrei-
bung; ist die methodische. Es kann daher keine
Art beschrieben werden, ohne mit den übrigen
derselben Gattung in Vergleich gesetrt worden zu
seyn; man müſste denn ein ganz vollkommenes
Schema der Art Beschreibung entwerfen, das alle
nur denkbare Ansichten enthielte; und nach die-
sem müſste strenge verfanren werdenn. Wir haben
zwar solche Schemen in Linnés und neuern Phyto-
logen Werken; allein ein vollendetes bèsitzen wir
noch nicht. Eäne solche Beschreibung würde als-
dann für jede Zeit passen, wenn auch noch so vie-
le Arten entdeckt werden sollten. Line solche Be-
schreibung können wir aber his itzt noch mit kei-
nem Beyspiele belegen.

7 J

Becchreibende eklekticche Diagnostit.

DOiese Art auf Gattungen angewandt, kömmt, wie
oben gesagt, unter character essentialis genericus
vor: auf Arten, unter Differentia specifica. Man
rechne aber keineswegs die neuern specifischen
Diſfferenzen hieher; denn diese giengen meist von
dem guten Wege ab. Die ersten Linneischen tru-
gen den Character einer ächt eklektischen Diagnos-
stik weit mehr, und es war von sehr roſsem Nach-
theil, daſs Linnẽ seinen Nachfolgern die Veränderung
bey neu hinzugekommenen Arten nicht ernstlicher

an
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anbefohl. Vor Erfindung der Trivialnamen war
diese Art der Diagnostik sehr nöthig; denn sie half
die Stelle derselben vertreten. Sie muſste zu dem
Ende sehr bündig und begeichnend seyn. Für den
Anmfanger war sie selten von Nutzen, indem ge-
wöhnlich Ahnlichkeiten mit andern Pflanzen hin-
ein gelegt wurden, die man 2zuvor kennen mufobte

um den wahren Sinn der Diagnose einzusehen:
z. B. Gnicus pratensis Acantſli folio, ſtore flavesen-
ce Tournefort. Cnicus oleraceus Linn.

Es wird nieht nöthig seyn viele Beyspiele von
der fehlerhaften Bildung der neuern specifischen
Diſferenzen antuführen, denn wir finden deren

überall. Vor allen neuern zeichnet sich indessen
ctes Hoffrrannschen botan. Taschenbuchs zweyter
Theil besonders aus. Von einem Mann wie Hr.
Professor Hoſfmann, der eine so vollständige Samm-

„ung von Cryptogamen besitzen soll; folglich die
meisten Arten seines Taschenbuchs in Übersicht
Haben konnte; hätte sich in der That eine bessere
diagriostische Bearbeitung erwarten lassen, als er

uns darin lieferte. Daſs dieses keine grundlose Be-/

schuldigung sey, zeigen schon allein seine Verru-
Larien. LEr machte hier nemlich mehrere UInterab-

rheilungen, als 1.) Scuteltis decoloratis. 2.) Scu-
tellis rufescentibus vel luteis. 3.) Scutellis fuscis
vwel nigricantibus. Crusta flaveseênte. Das
Gance hat so einen Schein von eklektischer Diagno-
stik, ist aber in jeder Hinsicht fenlerhaft. Denn
noll sie diese Form rein haben, so muls sie blos die

jer
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jeder Abtheilung allein zukommenden Merkmale

daxstellen, deren Mangel bey den andern supponirt

vird. Ferner muls der Eingang stufenweise aufdien
Supposition leiten. Hier aber ist gegen beyde Puncte
gesündigt. So werden wir zum Beyspiel bey der
Betrachtung der ersten drey Abtheilungen auf die
S pposition geleitet, daſs bey der vierten eine ganz
verschiedene Schildfarbung statt haben miisse und
suchen daher natürlich die verrucario geograplica,

cultfurea, Haematomma etc. unter 2. und 3. wo wir
ie aber nicht ſnden, sondern nach langem Stolpern
einen Ausweg suchen, und nan erst au Nro, 4. stos-
sen, deren Existenz gar nicht zu vermuthen war,
indem die ersten Abtheilungen keinen Grund enthiel-
ten, diese Vegetabilien in einer vierten, auf Crusten-
fürbung gebauten, zu suchen. Diesem Unheil hät-
te H. P. Hoffm. durch eine logischere Stellung sei-
ner Abtheilungen vorheugenkönnen: -Wenn er nem-

lich die vierte Abtheilang zuerst hätte kommen las-
aen; denn albdann wäre ich. bey den übrigen aufdie
Supposition einer verschiedenen Criuistenfarbung
geleitet worden. Diels ist aber nicht das einzige
Beyspiel: Beynahe jede specifische Differenz in die-

ser Gatturig und besonders bey den Mnium- und
Collema-Axtenm.

Es ist aber kanm möglich diese Art der Diagno-
stik durch ganze Zahlen von Gattungen und Arten,
in ihrer reinen Form durchzuführen: immer nimmtt
sie, mehr oder weniger, die methodische an; deren

un
n

J 1
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unãchte Tochter man sie im Grunde nennen kann;
indem sie sich blos dadurch unterscheiden, dals die
methodische den Gegensatz zugleich anführt, diese

aber ihn supponiren lalſst.
Ihr Hauptvortheil zeigt sich eigentlich in der

Conversations-Belehrung; und da sollte man sie auch
nur gebrauchen, weil sie wegen ihrer Bündigkeit
zu dft Veränderungen ausgesetdt ist.

Beschreibende genealogische Diagnortik.

laOie enthält, wie schon oben gesagt, summarische
Versgleichs- Zusammenstéllung aller mur, in Raum
und Zeit, auffindbarer annahernder und unterschei-
dender Merkmale, in allen möglichen Ansichten,
zur Bestimmumg gegebemner Individueri. Sie be-
schäftigt sich folglich mit der Analvtik ihrer Ver-
wandtschaften, und bestimmt auf diese Art ihre

Verschiedenheit. Die Form ihrer Darstellung
ist nach obiger Übersiche zweyfach.

1.) Form der Verwandscliafts-Tafeln.

Diese bindet sich an gar keine Merthode; sie
atellt ein ewiges Netz dar, das durch dié unzauhlba-

ren, nach allen  Seiten, kreutrenden Strahlen alle
Puncte verbindet. Sie ist daher der wahre Schat-

tenriſs der Natur, das allumfassenste Ziel der histo—
rischen Pflanzenlehre, ob man gleich bis itzt uur
hie und da darauf zu achten schien, und sich um ih-

re Ausblldung wenig bekümmerte.

Auch
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Auch sie schliest in ihrer Vollkommenheit alle
Classen-Ordnungs-Familien- vund Gattungs Aggre-
gationen aus, die nur Bedürfnisse unserer noch ein-
geschrankten Erkenntniſs sind. Wenn einmal al-
le auf unserer ganzen Erde existirende Arten ent-
deckt und allgemein erkannt seyn sollten; dann kann
seie diesem schönen Ziele nane kommen. Allein
läſst sich dieses wohl hoffen, bey den unzahlbaren

NHindernissen?

Von dieser Tafel ist verschieden ihr Comnien-
rar. Sie giebt die blose Übersicht der Verbindunge-
weisen der verschiedenen Arten: der Commentar
entwickelt die möglichst tiefsten Gründe der ein-
zelnen und Gesamm.t-Verbindung und Verschieden-
heit. Sie stellt das cretagehe Labyrinth dar; er den
Faden der Ariadne der uns sicher durch alle Theile.
des Gebaudes führt. Die Form seines analytischen
und synthetischen Vortrags wird immer am besten
seyn, wennsie in den Schranken der Parallele bleibt.

Zur Exrläuterung meiner Idee hievon, habe ich
einen Versuch einer Verwandtschafts-Tafel beyge-

fügt; und, da esbey einem Versuch nicht gerade
auf Ausgedekntheit ankommt, mich blos auf die in
den Primit. Flor. Werthem. angefuhrten Gräser ein-
geschrankt. Hier, auf der beygefügten Tafel,
wo wegen dexr Geringhaltigkeit der Arten, die Über-
gange weniger haufig sind, und die Verbindurigen
nicht so enge, sahe ich mich genöthigt die Spharen-
Agegregationen beyzubehalten, und rückte deſßhalb

die
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die verbindenden Arten dieser Spharen aus ihren
Kreisen heraus, wovon unten mehr.

/æ.) Fonm does Systems.
Systein ist ein Ganzes, das vermittelst eines

llgemeinen Prinzips zusammenhängt. Dieses
Prinzip muſs aber in der Natur des Gegenstandes
selbst liegen, nicht durch Willkühr hinein gelegt
werden. Lin Pflangensystem folglich in der wah-

ren Bedeutung wäre zugleich System der Pflanzen-
lehre. Allein dieses haben-wir noch nicht; und
werden vielleicht auch nie dazu kommen.

An uns ist es indessen, die Erscheinungen,,
welehe sich uns darbieten, durch alle ihre Modifi-
cationen 2u untexsuchen, bis wix aut die ergründ-
bar einfachsten gekommen sind, u. s. w. worüber
ich in Zukunft mehreres z2u ſSagen Gelegenheit ſin-

den werde. Auf diese Art können wir doch einst-
weilen ein systemartiges Ganzes erhalten, das, wenn

es auch seinem Ideal noch nicht in allen Stücken
entspricht, doch in dem Umriſs gleichen und all-
mũühlig seiner Vervollkommnung naher rücken kann.

Dihin schienen alle diejenigen zu streben wel-
chen die Auffindung der natürlichen Verwandtschaf-
ten und die Anordnung nach denselben am Herzen
las, indeſs andere über ihre verschiedene Puppen
das Höhere, Schönere zu vergessen schienen.

WMWas ieh oben von dem Verhaltniſs des Com-
mentars z2u der Verwandtschafts-Tafel sagte, gilt
auch hier; denn jener ist nur in der äussern Form

B etwas
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etwas verschieden. LEs verhült sich diese Porm der
genealogischen Diagnostik zu der tabellarischen,
wie die Erdbesclireibung 2zu dęn Erdkarten: beyde
in Verbindumg geben erst vollständige Belehrung.

Annnan g.
Ieh erfülle hier mein Versprechen, indem ich den
Versuch einer genealogischen Bestimmung der

wertheimischen Gräser folgen lasse. Die beygefüsg-
ten Tafelũ zeigen die Form der Verwandtschaſts-
Tafel in Aanwendung auf die 2zu nennenden Arten.
Den Commentar enthalten diese Blätter.

Zuerst suchte ich die Puncte zu sammeln, wel-
che die weitere Sphäre der Grasarten überhaupt be- 1

stimmen; alsdann die der engern Spharen, welche
dis Schein- und wahren Graäser bilden. Bey die-
sen zeigerdie aussern Kreise die Gränze des Ganzen
an; die Centralkreise (A. B.) aber die Vereinigungs-
Puncte der verschiedenen untergeordneten Linien.
Dexselte Fall ndet bey den Gattungs-Sphären statt.

Damit die Tafel nicht zu umbequem zum Ge-
brauch. durch ihre Gròſse werde, habe ieh die bey-
den ersten Sphären auf verschiedene Platten, gra-

ben lassen, und die Kreise der Spanhre Gras
müuüssen folglich blos hingugedacht werden.

In dem Commentar suche ich mich so kurz als
möglieh zu fassen. Ls fehlen daher nöch viele
und gründlicghere Merkmale der Annäherung und
Unterscheidung, die hier., àda hlos die Form des

Vor-
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Voxrtrags gezeigt werden soll, nicht eo nöthig wa-
ren.

Bevor ich zu diesen Untersuchungen selbst ge-
he, erlaube man mir noch einiges über die Béstim-

mung der Blüthe-Theile der Gräser mit Aus-
echluſs des Geschlechts vorauszuschicken.

Die Bläüthe-Theile der nachfolgenden Gräser
sind, ausser den Geschlechtern, folgende.

1.) Theile, die die Geschl. zunachst bedecken
oder urrihüllen. Geschlechts -Hüllen

Ppartes perigene Gluma corollina L.
C.) Entferntere. Bliälthe-Hüllen partes

(glumæ) perianthæ gl. calycina L.
Man hat bey den Gräsern zu unterscheiden

Blüthen und Khrgen. Die Blüthe besteht aus
dem  Geschlechte, und bey dem Däseyn einer Hul-
le, aus dieser nichsten, oder der Gluma perigena.
Aehrgen sind blos die Verbindungen der Blüthen

mit einer 2weyten Blüthe-Hülle zu nennen.
Blos Blüthen und keine Khrgen knden wir bey

Nardus; allenfalls auen bex Hordeum —3. Ahrgen,
bey allenrübrigen wahren Gräsern. Ligentliche
Ahrgen haben die Scheingräsetr nicht; wenn es
nicht ausgemacht ist, daſs die untersten Schuppen

/beständig geschlechtlos seyen.
Die Geschlechts-Hülle ist entweder ein- oder

zweyklappig, stumpf. oder spitzig, gegrannt oder
ungegrannt; den Saamen locker umhüllend oder ihn
incrustirend, u. e. w.

B a. Die
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Die Bläthe -Hüllen sind ebenfalls entweder

ein- oder zweyklappig spelzig stumpf oder
spitrig, gleieh oder ungleich, mit den Geschlechts-
Hüllen von gleicher oder verschiedener Textur,
grölſser als die Blüthen oder leiner u. s. v. Von
diesen sind noch zu unterscheiden, die Theile der
Inflorescenz, wohin die Deckblätter gehören, wie
bey Cynosurus, Hordeum.

Ich habe für diesen Gegenstand einen eigeneri
Auſfsatz bestimmt, wo ich mich weitläuftiger er-
klären Lann. Dieses mulste ich vorausschicken,
damit man mich nicht misverstehen mögte.

Aullgemeine Bertimmung der Ordnunge Sphure

der Gruser
J

i—1.) Nie Cotyledonen sind einfacn. pl. monoco-
tyledones.

2.) Die Wurrel faserigt.
3.) Der Stamm ein Halm.
4.) Die Blatt- und Stamm- Entwickelung aus den

Scheiden entquellend. Die Blatter einfach,“
linienförmig, abwechselnd.

5.) Die Blüthe-und Geschlechts- Hüllen, unter-
halb des Pruchtknotens; spelrig.

6.) Die Staubfaäden aus dem Blüthe-Bodén ent-
springend.

ue7.) Die Frucht ein einfacher Gaame.
L

J

Beron-

m.
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Besondere Beetimmung der Familien.. Sphure
der Scheingräser.

ĩa1) Oer Halm ist von zellichtem inner'm Gewebe,
rund oder dreykantig.

2.) Die Blätter haben eine ungetheilte Scheide.

3.) Die Geschlechts-Hüllen sind einspelzig; ent-
weder plan, auch bauchigt, und dachæziegel-

fuörmig einander deckend in dem kätzchenarti-
gen Ahrgen, oder zusammengedruckt und in
zwey Reihen gestellt.

ie) Der Saame 5 kantig oder zusammenge-
druckt.

Bestimmung der Gattunge- Sphüren der Schein-
grauser fir ich.

J. Carex.
Jedes Geschlecht hat seine besondere Decke,

oder die Geschlechter sind getrennt Die
Gesechlechts Hüllen sind plan. Der Frucht-
Lnoten mit einer geraumigen Hülle umgeben,

die mit der Reifung aufschwillt und verhärtet;
durch ihre Mündung aher den Griffel hervor-

ragen laſst. Die Blüthen beyderley Ge-
sehlechts bilden entweder verschiedene Ah-
ren, oder in derselben verschiedene Aggre-

gate.

J.
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II. Seirpus.
Beyde Geschlechter haben eine gemeinschaft-
liche, plane, oder erwas concav-convexe Hül-
le. Der Fruchtknoten hat statt der rindenar-
ſtigen Hülle einige kurze HIaare an der Basis,
und ist Zeckig. Die Blüthen vilden katz
chenartige Ahrgen, indem viele im Umkreis
einer verlangerten Axe stehen.

Ill. Schœnus.
Geschlechts- Verein wie pben. Die Ge-
schlechts Hiillen sind bauchigt. Der Sa
me wie. bey I. Die, Blüthgen bilder knopf-
artige Ahrgen, in dem sie in weit geringerex
Anzahl um einensehr kurze Axe stehen, und

die aussersten oft geschlechtslosen Hüllen grös-
ser als die innern sind.

M. Eriophorum.
Geschlechts -Verein wie bey II und III.

Die Geechlechts Hullen plan. Der3 -eckige
Saame mit sehr langen Haaren umgeben.

die Blütngen bilden wie bey II. katzchenartige
Ahræn.

V. Cyperus.
Geschleckts .Verein. Die Geschleehts-Hül-
len zusammengedruckt. Der Saame ebenfalls,
und naqkt. Die Blüthgen an einer langoen

Auxe in zwey Reihen gesetat.
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17 erwandutechafts Ierhiienisce dierer Gattungs-
n Spnuren.

Die Schein-Graser scheinen drey Linien 2u bil-
den, die vorzüglich auf der Gaschlechter-Anord-

mung, dem Bau der Geschſechts-Hüllen und des
Saamens, und der Anordnung der Blüthgen in dem

Ahrgen; beruhen:

Geschlechts-Hiüille einspelzig.

Geschlechter vereint. G. getrennt.
J J J Carex.

Geschl. Hüllen plan Geschl. Hüllen

d buhlto er a cig. zusammengedruckt
Scirpus. Sehœnus Cyperus.Lriophorum.

7

Die nahere Verwandtschaft der Gattungen
Carex und Scirpus beruht blos auf der Form der
Ahren, und der Earbung der Geschlechts-Hüllen,
welche bey, einigen Arten derselben gleich ist.
Dahet ist die Verbindung blos durch Puncte ange-
zeigt. Naher ist Scirpus mit Schoenus verbun-
den, besonders m. hSen. compresgur, welcher als
wahre Zwischenart angusehen ist. Lben so
auch mit Eriophorum; das sich aber ausser der
Lange der Haare, noch durch den breiten Silber-
glanz am Hande der Geschlechts -Hüllen unter-
scheidet. Mit Cyperus ist Scirnus durch den
Bluüthestand bey Sc. maritimus und ſylvaticus nä-

her
J J

ü
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her verbunden, indem hiér wie bey den Cyperar-
ten die Rispe mit Blättern unterstüzt ist. Indes-
sen fehlen hier'die auffallendern Belege, da die Ar-

tenzahl zu geringe ist.
J J

Arten der Schein-Gräser.
23
Ich enthalte mich hier der Bestimmung derselben
für sich, da. es zu vielen Raum unnöthig einneh-
men würde. LEs sey daher genug sie namentlich
anzufülrren. Ihre Berifferung berieht sien aut
die Tafel:

i

1. Carex.
1. C. præcor. 16. C. humilis.
2. leporina. 17. panicea.
3. disticha. 18. cæspitosa.
q. eehinata. a9 glaucea
5. muricata. g0. acuta.
6G. vulpina. 22. acutiformis.
.7. oanescens. 20. dubia.
B8. brizoides. 23. crassa.
9. remota. 24. inlflata.
a0. Pilulifera. 26. hirta.
21. montana. 26. sylvatica.

19. ericetorum. 27. distans.
13. saxarilis. 26. flava.alq. filiſormis. 29.  pallescens.
25. digitata.

22 4—

4 d.
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 1II. Scirpus.
Sc. aciculavis. 4. Sc. lacustris.

setaceus. 5. maritimus.
palustris. G. sylvaticus.

—a

III. Sehœnus. Iv. Eriophorum.
S. compressus. 1. E. polystachyon.

u

V. Cyperus.
1. G. flavescens. 2. C. fuscus.

I

1

J. Ca e x.
aUie Carex-Artan bilden 2wey Haupt:. Linien. im
ihrer Sphären, deren Unterschied in der verschie-
denen Hänfung der Blüthgen beyderley Geschlechts

Niegt.
Die erste Linie (a.) besteht aus solchen Arten

beoey denen zwar sowohl die männlichen als weibli-
chen Blüthgen in dẽmselben Anrgen sich befinden,

alein doch zwey Haufen vilden; so daſs der Blü-
tthe- Haufe des einen Geschlechts bald die Spitze

bald die Basis des Ahrgens einnimmt.
Bey den Arten der zweyten Linie bildet jedes

Geschlecht eine besondere Ahre, und die männli-
chen nehmien stets die Spitre des Halms ein.

Die Arten der Linieta. zeigen wiederut drey
Haupt-Verschiedenheiten; und z2war. 1.) in der

Form und Färbung der Geschlechts-Hüllen: 2.)

trtrel ttt 24 .c..  4uuut 45
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in aer Form und Lage der reifen Saamen-Hül-
len. Sie theilen sich daher wieder in folgende
Aste.

Die des ersten 1. 2. 3J. haben sehr dun-
Kel gefarbte G. H. die dabey glanzend, mit den rei-
fen Saamen-Hiillen von gleicher Höhe, und spiizig
sind. Ihre Fäürbung ist ohngefähr folgende. Den
Rücken durchlauft ein meist wéẽisser, mur vor der
ZBlüthezeit ins grünliche fallender Streilen. Der
Randà ist ebęnfalls weiſslich, der Zwischenraum
aber dunkelbraun. Die reifen Saamen-Hüllen ste-
hen ziemlich stark von der Ahren-Axe ab, sind
halb 3-kantig und spitzig mit einer schwach ge-
spaltenen Mundung. Die Ahrgen sind eyrvnd
oder längliech, ohne Deckblättgen.

Dieser Ast geht'mit C. praecox Sohr. aus, wel-
che sioh  zunachst mit der leporinæa verbindets
dureh diese aher mit C. disticha Huds, zusammæen-

hängt.
Die C. praecox nahert sieh der lepyrina

5

1). durckh die seltenern Ahrgen an des Halmes-
Spitre, die indem sie mehr nach einer Seite
slehen; wenn die Früchkre reifen, „gie Halm-

Fpitze nach der entgegengesetaten hin zu dran-

Sen pllegen. nue2.) Durch die schmahl lanzetſörmigen, den rei-
en Früchten gleich hohen Gesehl. fluüllen,2

n cu 4 idoetoe nund

Frueht begreift hier Saamen- Hühle und Saamen.

4

J 1

ül II
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und die nur in einem spitzigen Winkel abste-

henden reifen Früchte.

Sie unterscheidet sich von ihr
1.) dureh die Form der Ahrgen, besonders vor

der Blüthezeit, wo sie bey 1. linglich und spi-
tzig, bey 2. eyrund und stumpf sind.

2.) Durch das Lage-Verhaltniſs der Blüthe-
Haufeni beyderley Geschlechts zu einander; in-
dem bey 1. die männlichen die Basis, bey 2.
aber die Spitze des Ahrgens einnehmen.

Die C. leporina kömt mit disticha überein
1.) durch die Form der Ahrgen nux dals sie
Nnier etwas grösser sind.

2.) Durch das gleichmaſsige Lage- Verhältniſs
der Bluthe- Haufen· beyderley Geschl.

7

Die letztere unterscheidet sich aber von je-

ner
1.) dureh die sehr zahlreichen, und so dichte

beysammenstehenden. Ahrgen, daſs sie sich
selbst zur Reife-Zeit herabdrängen.

2.) Durch die, breitern, die Fruchthöne nicht er-
reichendon Geschl. Hüllen.

Die Arten. des tweyten Astes 4. 6. 6G. haben
G. H. mit einem breiten grünlichen Rückenstreif,
waealeher zu beyden Seiten in ein liehtes Gelblich-

rbthebraun übergeht; und ausserdem noch einen blas-
aern Rand. Sie sind matt, spitrig, lanzettförmig,
And weist mir den Früchten von gleicher Höhe.

Die

5 J J
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Liie Prüchte, sind verloren -kantig, an den Sei—
tenrandern scharf, spitzig, an der Mündungie-spal-
tig und stehen beynahe in einem rechten Winkel
abstehen. Die Ahrgen sind alsdann beynahe ku-

J

gelrund, und haben, wenigstens das unterste, ein
Deckhlatt.

I Deieser Ast fangt mit C, echinata an, welche
gdurch die muricata mit vulpina verbunden ist.
Ausser den oben angegebenen Characteren Kommen
echinata und muriceata noch darin überein, dal

Ahrgen einzeln stehen; unterscheiden sichaber“

J
vorzüglich dadurch, daſs bey der ersten die minn-

5
lichen Blüthgen die Basis der Ahrgen einnehmen,
bey der letztern die Spitze.

Dieses hat auch die vulpina mit der muricata
ĩ gemein, allein sie unterscheidet sich vorzüglich
Aul uUurch die gedrängt in Haufen beysammenstehenden

J

J i

R Ahnrgen, und die längern Deckhlaätter.
M Deie Arten des dritten Astes 7. 6. 9. ha-
rni ben ganz blaſs gelblich-weise, glänzende G. H. oh-

ne merklichen Rückenstreiſen. Die Früchte sindj stumpfrandig, und kaum merklich der
114Iuue Axe ab. Die Ahrgen sind langlich- eyrund.
J 7. und 8. sind gemeine Arten dieses Astes: 9.
J tragt als Zwischen- Art auch Characterè qes vori-

Sgen Astes an sich.
Dieser hebt mit O. canescens an, welche eich

J Zunãelist mit deribriæoides verbindet; und zwar. a.)
duxreh die glänzend gelbe Farbe der Gesckl. Hlüllen.

ule 2.) Durch den Mangel der Deckblätter. 5) Durch

4 das
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das gleiche Lage-Verhältniſs der Blüthehaufen bey-
derlei Geschlechts. Sie unterscheidet. sich aber
von inr 1.) durch den Bau der Ahrgen selbst, die
bey der canescens eyrund und ganæz gerade sind;
bey der letztern aber länglich und etwas gekrümmt:“
2.) durch die Form der Früchte, die bey der ersten
eyrund und stumpf, bey der letztern länglich und
spitzig sind.

Die C. remota verbindet nun diesen Ast mit
däem voxrigen aut folgende Axt.

Mit dem dritten Aste hängt sie vermöge der
Zartheit und Rärbung der Geschlechts-Hüllen, so

wie dureh die kaum bestimmbare Uebereinkunfſt im
Baue des Halms, unzertrennlich zusanunen. Al-
lein tut der. andern Seite hat sie das Lage-Verhait-
niſs der Blüthe -Haufen Ndie Form und Richrung
der reifen Früchte mit der echinata gemein.

Ein Merkmal was ihir vor allen diesen allein
zukömmt, geben die langen Deckblätter in dexen
Winkel die ungestielten Ahrgen stehen.

Die Arten der jeten Linie scheinen ebenfalls
drey Aste zu bilden, die aber freylich vieltheiliger

sind und mannigfaltigéer mit einander anastomosi-
ren; daher ihre Grund-Charactere schwerer auf-
zufinden sSind. Ihre Verschiedenheit und Anna-
herung beruht auf folgenden Puncten und der Con-

currez der in ihnen liegenden Merkmale.
1.) Auf der Form, dem Stand und der Rich-

tung der weiblichen Ahrgen.
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a.) Auf der Zahl der münnlichen Ahrgen; wie-
wohl diese kein sicheres Merkmal giebt.

3.) Aut der Form und Farbung der weiblichen
Geschlechts-Hüllen.

4.) Auf der Gerauinigkeit, Derbheit und Form

derx Saamen-Huüllen.

Die Arten des ersten Astes a0. 11. a2. 13.
4ö. haben folgende ibéreinkommende Merkma—

le.
1.) Die weiblichen Geschlechts-Hüllen sind

meist von dunkler  Färbung, tnit einem lichtern
Ruckenstreit, und kürzer als die reilen Prüchte.

2.) Die Saamemnhüllen sind verkehrt eyrund
mit stumpf 2- zahniger Mündung, umschliesen den
Saamen genau und sind von dichter. Textaur.

3.) Die weiblichen Akrgen sinfl armblüthig,
eyrund oder auon kugelrund; ungeéstielt und dem
an des Halmes Spitze einzeln stohenden männlichen
Ahrgen sehr nahe gesetzt. Sie haben selten ein
vtarkes Deckblatt, meist nur eine vergröſserte ge-

achlechtslose Hülle, die in eine grüne Spitze aus-
läuft.

4.) Der Halm ist stets nackt und scklank.

Die Arten des zweyten Astes haben folgendes
mit einander gemein.

1.) Die weiblichen Geschl. Hüllen haben eine
achwarzbraune Farhung mit grünerm. Rückenstreit,
vind stumpt vnd kürzer als die Früchtęe.
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ad) Die Saamen-Hüllen sind eyrunà, stumpf,

ohne merklich gerahnte Mündung; umschliesen
die Saamen  genauer; vnd werden mit dexr Reife
dunkler gefarbt..

3.) Die weiblichen Ahrgen sind blüthereich,
oylindrisch, gestielt, zur Reifezeit überhängend,
mit gedrängten Früchten und von einander entfernt,
indem sie aus den Blattwinkeln entspringen.

4.) Der Halm ist blätterreich. Hieher ge-
hören Nro. 19. ade 20o.

Die Axrten des dritten Astes haben folgende

iibereinstimmende Chaxractere.

1.) Die weiblichen Geschl. Hüllen sind meist
gana blaſs vund haben selten zu beyden Seiten des
Rückens eineri diuneklern Streifen; sie sind schmal-
lanzettförmig, fein gespitat und mit den Früchten

von gleicher Höhe, oft noch höher.
2.) Die Saameme Hüllen sind eyrund-lanzeft-

förmig, srark zugespit?t, mit einer schavnf 2- spal-
tigen Mündiung; dünn, aufgeblasen und von blals-

grüner Farbung.
3.) Die weiblichen Ahren sind länglich- cy-

lindrisch, gestielt, zur Reife-Zeit meist überhän-
gend, blüthereich, doch mit minder gedrängt ste-
henden Früechten und sind von eingnder entfernt,
indem sie aus den Blattwinkeln entspringen.

q.) Dexr Halm ist blatterreich.
Hieher gehören Nto. 24. 25. 26.



Nüllen,, die bey der montana ebenfalls dunkler sind.

Z3e

Alle übrige Arten sind als Zwischen-Arten an-
zusehen, durch welehe die verschiedenen Aste mit
einander anastomosiren. So hängt der erste Ast
durch C. digituta, humilis und panicen 16. 16.
17. mit dem zweyten zusammen:. der 2weyte
durch die acutiſormis, dubia und erasso 21. 22.
23. mit dem dritten; und dieser rückwärits mit
dem ersten dureh die flaua und palleccens ab.

29. s9 wie mit den heyden übrigen dureh die
distuns 27.

Der erste Ast füngt mit C. piluliferd an, wel-
che sich zunächst mit der montana verbindet,
so wie erwas entfernter mit der fili formis.

Die C. pilulifera nahert sich der montana,
durch die kugelrunde Form und die genaue An-
schliesung. der weiblichen Ahrgen an das münnli.
licke. Sie unterscheidet sich aber von ihr 1.)
dureh die Form und Farbuns der mannlichen Ge-
schlechtst Hüllen; die bey der pilulifera blaſs gelb-
hraun sind, mit einem weislichen Rande, undlang-
eh; bey montana aber dunkelbraun und umge-
Kehrt eyrund; 2.) Durch die Farhung der weibli-
chen Geschl. Hüllen, wo dasselbe Verhältniſs statt

ſindet. 3.) Dureh die Färbung der reifen Saamen-

Mit
Die G. ericetoruis steht hier blos als zueifelnafte Art,
indem ieh vermuthe, dals sie nichts weiter, als eine
Abart der nontana sey.



353
Nit der fliformis kömmt die pilulifera ausser

dem allgemeinen Habitus, durch die Färbung der
Geschlechts-Hüllen und der reifen Saamen-Hül-
len überein. Diese unterscheidet sich aber von
ihr dureh die Iinglichen, etwas gestielten weibli-
then Khrgen;, und die zahlreichen gekrümmt auf-
steigenden Wurzelsprossen.

Wie sich die filiformis der montana nähere,
und von ihr sich unterscheide, wird das Gesagte

zur Genüge zeigen.
Die C. montana verbindet sich zunächst mit

der gaxdtilis vorzüglich durch die Färbung der Ge-
schlechts -Hüllen. Sie unterscheidet sich aber
von jener 1. durch die länglichen weiblichen
Ahrgen, die noch dagu entfarnter. von einander ste-
ken, 2.) durch die Ferm der weiblichen Geschl.
tüllen, die hier lanzettförmig und spitzig sind.

Bevor ioh nun zu dem zweyten Aste übergehe,
halte ich noch für nöthig die C. digitata und humi—
lis mit den vorigen Arten in Vergleieh zu setzen,
um den übergang in den folgenden gelegener zu
beobachten. Diese beyde Arten kommen mit
den vorigen in der Nacktheit des Halms, der Form
der Saamen-Hüllen urid dem einzeln stehenden
münnlichen Ahrgen überein. Sie unterschbeiden
sich aber vorzüglich durch ihre längere eylindri-
sche, auseinander gerückte weibliche Ahrgen.
C. digitata und humilis unterscheiden sich von
einander dadurch, daſs bey der ersten die Ahrgen

S den
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dennock kaum den dritten Theil des lalms einneh-
men; bey dieser aber bis auf die Wuxrcgelbblätter
herabgehen. Ferner daſs bey jener der Halm
schlank ist, und die Blätter überwächst, bey dtir-
ser aber kurz, steif, und die Bläatter kaum an Hö-
he erreicht. Eridlich steht bey dieser das männli-
che Ahrgen isolirt, und die weiblichen sind von
ihrer Deckschuppe vor und wahrend der Blüthezeit
gröſstentheils eingehüllt; bey jever aber ist das
mannliche an den Stiel des oberſten weiblichen ge-
heftet, und die weiblichen stehen ganz frey.

Der zweyte Ast hebt mit C. glauea an, wel-
che sich auf der einen Seite mit der acuta, auf
der andern mit der cacspitose verbindet, und
durch diese mit der panicea zusammen hängt, wel-
he die diesseitige Verbindungs-Axt dieses Astes
miti dem vorigen ansmacht.

Die nahere Verbindung der C. glauca und cac-
cpitosa- liegt in den ohen gegebenen Characteren.
Ihr Unterschied liegt in folgendem.
2. J C. glauca hat mehrere, sich nach einer Seite

neigende mannliche Lhren. C. daespitosa
hat nur ein gerade stehendes.

2.), C. gl. hat geſtielic, überhängende weibliche

5

Ahren; C. caesp. kurz- oder ungestielte, auf-
rechtstehende.

3.) O. gl. hat einen scharf dreykantigen. Halm;
C. caesp. einen stumpfkamtigen.

Die
J
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Die C. caespitoſsa kKommt mit der panicea über-
eiin 1.) in der orm der weiblichen Khren, und
duærch die einzelne mannliche; 2.  in der Vorm
und Farbung der weibl. Geschl. Hüllen. Diese
unterscheidet sich aber von jener, 1.) dadurck,

daſs ihre weibl. Ahren kaum den dritten Theil der
Alüthgen fassen, die jene haben, und daſs die rei-
fen Früchte. sehr locker stehen. 2.) daſs die weib-
lichen Ahren gestielt sind, und zur Reifezeit
überhängen. 53.) dals die Ahrenstiele von dex
Blattscheide eingeschlossen sirid, welches bey der
raespitosa nieht ist, da die oberstèn Blagter keine
Scheiden haben.

Wie nun C. paniced mit der humilis und digi-
tata verwandt sey, leuchtet aus-den oben angegé-
benen Eigenheiten derselben; folglich wäre Wie
derholung unnöthig.

C. slauca ist aut der andern Seite ausser den
oben angegebenen Merkmalen des zweiten Astes,
noch naher durch die Zahl der mndnnlichen Khren
und den allgeméinen Habitus mit'der acuta ver-
wauidt.

Bevde uñterscheiden sich aber vorzüglich
durcl folgende  Merkmale.

1.) Bey der glaucu sind die weiblichen Geschl.

Huüllen eyrund und schwach zugespitzt; die Saa-
men-Hüſlen. stumn: bey der acutaâ sind jene
hinzenfòrmig und schärfer spitzig; diese ebenfalle

.Stwrus spitaiger.“
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42.) Bey der glauca sind die weiblichen Ahren
lang gestielt; bey der acuta sehr kurz.

3. C. glauca ist ganz mit leinem eisgrauen
Reile überzogen; die acuta nicht.

Die sehr nahe mit der acuti-
formis verwandt, und durch diese mit der dubia

J Flor. WVortli. und der crassa Ehrh, welche ich
insgesammt schon als Zwischen-Avrten angeführt

J
habe. Die Merkmale der Uebereinkunft liegen
in-der Fürbung der Geschléchts-Hüllen, in der
Anordnung und dem Blüthereichthum der weibli-
chen und mannlichen Ahren, so wie in dem allge-
meinen Habitus. Sie unterscheiden sich aber
yon ikr durech ĩhre schmal lanzetförmigen weibli-
chen Geschl. Hüllen, so wie durch die spitzigern
und Scharfer 2-spaltigen Mündungen ihrer Saa-

J men-Hüllen, die bey der acutiſormis schon anfan-
gen aufgetrieben 2u werden, und grau angelaufen
gind.

d

Der Zte Ast geht mit C. hirta aus, welcheJ eigh aut der einen. Seite mit der infſtlata, auf der an-
dexn mit der ylvatica verbindet.

1

Die, C. hirta und inflata unterschejden geli
durch folgende Merkmale.

1.) C. hirta hat rauhwollige Saamen-Hüllen;
inſi. glatte.

J 2.) Die erste hat grünlieh. weisse weibliche
Gesahl, Hũllen, die in eine lange, feine Spitze

J
4. auslaufen und länger als die Saamen- Hüllen sind

J

die

417
i
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die letztere braunlich- grüne, die kürzer als die
Saamen-NHüllen und nicht so fein zugespitzt sind.

Von diesen-beyden unterscheidet sich die C.
ylvatica durch folgende Merkmale.

1.) Sie hat nur eine männliche Ahre; jene
aber mehrere.

2.) Ihre weiblichen Ahren sind sehr lang und
zart gestielt; sie selbst sehr lang und zart mit aus-
einander gérückten Früchten; dã bey den vorigen
die Ahren von einem viel starkern Durchmesser,
urid kurzgestielt sind. Auch gehen die Saamen-
urid Geschlechts-Hullen in eine weit feinere Spitre

aus als bey jenen. Ihre Saarmen-Hüllen sind
glatt wie bey der inſlata.

J Der C. inflata steht die cracea Ehrh. gekr nahe,

unterscheidet sich aber von ihr 2.) durch die dun-
kebraunen weiblichen Geschl. Hüllen, die höter
als die Früchte sind; 2.) durch die dunkler gefarb-

ten Saamenhüllen, die keinen so feinen Hals, al-
lein längere Zahne an der Mündung haben.

Von der C. crassa unterscheidet sich die dibid
2.) durch die kleinern und dünnern weiblichen Ah-
ren; 2.) dureoh die stumpfern, schwach 2-zahni-
gen Saamen-Hüllen, die noch dazu schmutrzig eis-
grau angelaufen sind.
Von der dubia unterscheidet sich die aouti-

ſormis, durch die eyrund- lanzetförmigen, die
Fruchthöhe nicht erreichenden Gesckhlechts-Hül-
len; die bey jener schmal lanzetförmig und mit den

Früch-
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Früchten von gleicher Höhe sind; 2tens diurch die
ĩ viel stumpfern kaum merklich gezäahnten Saamen-

Hüll

Wir haben nun noch drey Arten zu untersu--,

41
4 chen, die die Verbindung des ersten und dritten
J Astes ausmachenm.
it

Dlie C. distans stenht zwischen der paniced und
den Gesammt-Arten des dritten Astes. Sie kommt

J
nehmlich in der Anordnung des, Ilalmes, der Hlat-
ter, des allgemeinen und besondern Blüthestandes,
mmit der pauntcea überein, und ihr Hauptunterschied
liegt blos in den dünnen, etwas aufgetriebenen,
gestreifter, scharf zugespitzten und mit einer—

Jscharſ 2-zaähnigen Mündung versehenern. Saamen-
J Höülln, welche sie ſolglich mit dem gritten Aste

gemein hat.
1

J

Die beyden übrigen Zwischenarten sind die
ſltava und pallescens.

7JJ Die pallesceng ist der cylvatira sehr nahe ver-
vandt, und zwar 1.) durch die blasse Färhung der

r

Nüllen beyder Geschlechter; 2.) Durch die ein-—
zeln stehende männliche Ahre; 3.) Durch dié

J Aufgeblasenheit der Saamen-Hüllen; 4.) Durch
die zart und langgestielten weiblichen Ahren; 5.)

i Durch den ganzen übrigen Habitus. Sie unter-
scheidet sich aber von jener 1.) durch die stum-

tul plen, eyrunden, ungezähnten Saamen- Hüllens
ul

2.)
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2.) Dureh die eyrunden dem männlichem, mehr
genuhierten weiblichen Ahren.

Nqynahe auſ dieselbe Art ist auch die C. ſtava
von der Jyivatica verschieden, nur dals hier die
weiblichen Ahren mehr kugelrund, und die ober-
sten ganz kur- gestielt sind. Voſi der C. palle-
gcens unterscheidet sich diese noch durcli ihre Saa-
men-Iliillen „die an der Babis bauchigt sind, als-
dann aher in einen langen, eugen und schieff ste-
henden Ilals übergenen, dessen Mündung scharf

2-2älmig ist.
Die Verbindung dieser beyden Arten mit dem

ersten Aste ist sehr schwach, und beruht blos auf
der l'orm und dem Stande der weiblichen Ahren.

j

/II. Scirpus.
Uie Arten dieser Sphäre theilen sich in zwey
Hauptlinien, die sich dureh folgende Merkmale.
unterscheiden.

Die dei ersten Linie 1. 2. 3. 4. haben
einem runden blatterlosen Halm, und entweder
einzeln stehende, oder in Büschel vereinte Ahr-

gen ohne Hüllblätter.
Die der zweyten, haben einen 3kantigen,

blatrerreichèn Halin, und in büschelförnuge Rispen
vereinte Ahrgen, mit mehreren Hüllblättern un-
texstützt.

J

Die
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Die erste Tinie geht mit S. aeicularis aus,
weleher sich auf der einen Seite mit dem ſetaceus

Verbindet; auſ der andernmit palustris.
Dem Setaceus kömmt er nahe dur-h die Zart-

heit des Halms und der Ahrgen; unterscheidet sieh
aber von ihim indem er nur ein einzelnes Endahr-
gen hat, dieser hingegen mehrere Seitenährgen.

Durch dieses eingelne Endährgen kömmt ihm—
Sc. palustris nahe; allein dieser umterscheidet
sich von jenqun, durch den viel starkeren Halni und
den Blüthereichthum seines Ahrgens.

Von diesen beyden unterscheidet sich der S.

lacustris, durch seine Höhe, so wie dureh die
Zahl, Grösse und Farbe seiner Ahrgen, Mit dem

acicouluris hat er den Standort derselben gemein.

Die zweyte Linie hebt mit bc. maritimus  am,
vwelcher sich von dem gylvaticus durch folgende.
Merkmalé unterscheidet.

S. maritimus. Die Ahrgen sind gestielt und
ungestielt 2. 3. Linien lang, und haben dunkel-
braun gefärbte Geschleehts-Hüllen: die Ahrenstie-
le sind einfach: die Basis des doldenförmigen Blü-
thebüschels mit langen Hüllblattern umgeben.

S. gylvatitus. Die Ahrgen stehen in einer
astigen, steifen, blätterreichen Rispe; sind nicht
über eine Linie lang, und haben grünliche Ge-
schlechtshüllen.



V. Cuyperus.
flavescens unterscheidet sich von fuseus mit

dem ar übercdieſs noch im Habitus übereinkommt-
gleich beym ersten Arblick durch die gelb-grüne
Farbe seiner Ahrgen, welche bey diesem schwarz-

braun snd. Ferner durch die Form derselben,
da sie bey jenem lanzenfõörmig, hier linienförmig
sind.

Besondere Bestimmung der Familien-Sphure waſi-

rer Gruxer.
a1.) Der Halm ist röhrigt, und knotig.,

2.) Die Blätter haben bis auf die Basis getheilte
Soheiden, mit übereinauder gerollten Randern.

3.) Die Spelzen der Blüthe-und Geschlechts-Hül-
len sind'entweder einfach oder gedoppelt; bau-
chigt oder zusammengedrückt.

d4.) Der Saame nackt, linglich und von der äussern
Gesehl. Hülle-Spelze umgeben.

Bestimmung ihrer Gattunge-Sphuren fiir ich.

l. IVardus. .1
Die Blüthen öhne Bi. Hülle, zwitter, nackt,
einzeln stehend: Die Geschl. Hülle e-spelzig.

J

II. Hordeum.
Die Blüthen ohne Bl. Hülle dafür aber mit 2.
Deckblättern versehen: Die Geschl. Hülle 2-

spel-
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spelrig. Die Bl. srehen zu 3. beysammen,
wovon die mittilere ein Zwitter, die zu beyderi
Seiten mannliceh sind.

5

III. Lolium.
Die Blüthen in Khrgen gesammelt, die eine
einspelcige Bl. Hüllo haben: Die Geschl. Hül-
len sind 2-speleig: Die Ahrgen mit dem Rü-
cken gegen den Halm gekehrt, platt gedrüchkt.

IV. Triticum.
Die Bl. Hiule g2-spelrig: die Gesenl. Hülle
ebenfalls; Die Ahrgen mit der Seite an den
Halin gelehnt, platt gedrückt, vielblüthig, un-
gestielt.

V. Festuca.
Die 2-speleig: die Gesehl. H. ebenfalls:

Daie vielblüthigen Ahrgen in eine Rispe ver-
theilt. Die aussere Geschl. H. Spelte geht in
eine Spitze aus.

VI. Scipa.
Die Bl. H. 2- spelzig: Die G. H. ebenfalls, und
ihre äussere Spelze in eine lange, gewundene
Granne auslaufend: Die Ahrgen einblüthig.

Vn. Avena.Hie Bl. H. 24 speleig: die G. H. ebenfalls, und

ihre aussere Spelze hat au dem Rlicken eine

ge-
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J

gekniete Granne: Die Anhrgen sind mehrblii.

VIII. Aira.
Alle Chavactere wie Auena, nur entstehen dieJ—

Grannen aus dex, Basis der aussern Geschl. H.
Spelzen.

IX. Holcus. LKömmt mit Aira und Avena überein, unter-
scheidet sich aber von beyden durch seine 3-
rippigen BI. H. Spelzen.

 X. Milium.
Die Bl. H. 2-spelzig, die Spelzen eyrund,

stumpf. Die Geschl. H. 2spelzig, die Spel-
zen von verschiedener Textur mit den BI. H.
Spelcen und kleiner als sie. Die Ahrgen 1-

blüthig, die Bl. Zwitter.

XI. Panicum. 4Die BI. H. 2- 3-spelzig: die Spelzen cyrund,
oder lanzettförmig: Die G. H. 2-spelzig, mit
den B. H. von gleicher Höhe und Textur. Die
Ahrgen einblüthig, zuweilen mit einem 2ten

Seschlechtslosen vermehrt; das erste stets ein

Twitter.
xi. Andropogon.

Die Bl. H. 2 spelzig: die Spelzen langlich,
stumpf Die G H a opeleig Die Ahrgen1

Fi



n

2

Alt

2blüthige das eine ein mannliches, unbe.
granntes; das andere ein Zwitter, mit einer
der G. H. gegenüberstenenden, an der Basis
breitern, langen geknieten Granne.

Xiii. Alopecurus.
Die B. H. 2- spelzig: die Spelzen länglich- ey-
rrind: sanft zugespitrt: Die G. H. 1-sperzig)
begrannt. Die Anhrgen mblüthig; Die Blü-
then Zwitterx.

XIV. Phleum.
Die Bl. H. 2- spelzig: die Spelzen Iänglich ge-
stutzt, und vom Rücken in eine steite Spitze
auslaufend. Die G. H. 2-spelzig, grannen-
los, den Saamen leicht umhüllend; unbehaart.

xv. phalarias.
Die BI. H. 2- spelzig: die Spelzen lanzettför.
mig;, sonft in die Spitze übergehend. Die G.
H. 2- spelzig, grannenlos, nach der Befruch-
tung verhärtend, und so eine glänzende Cruste

unm den Saamen bildend, am Grunde behaart.“

XVI. Arundo.
Die BI. H. 2-spelzig: die Spelzen linienförmig.

Die G. H. 2-6pelzaig: die aussere linienförmig,
sehr lang, mit den Bl. H. Spelzen von gleicher

Textur, am Grunde langhaarig: Die Ahrgen
vielbüthig.

XVII.



xvit. Agrostis.
Die Bl. H. 2- spelzig: einblüchig. Die G. H.
12 20spelzig: mit den BI. H. von verschiede-
ner Tæxtur und Farbung, und Kleiner als sie:

JDie Bh æ H. Speleen zur Blũthe-Zeit auseinan-
der stehend.

Avuſ. Anthoxanthum.
Die BI. H. 2-spelzig: einbl. Die G. H. 2- spel-
zig: mit den erstern, von verschiedener Textur:
Die Bl. H. Spelzen stets sich umfassend, zur
Blüthe-Zeit nur Naffend.

XIX. Melica.
Die Bl. H. 2- spelzig: 1 2- blüth.: die Spel-
zen eyruna, Bie G. N. 2 speleig die usse-
re von derselbben Textux wie die Bl. H. Spel-
zen. Die B. Hüllen den Blüthgen gleichhock.

XX. Molinia.
Die Bl. H. 2- spelzig: e A-blüthig: die Spel-
zen kürzer als die Blütngen Die G H 2 spel
zig: die Spelzen von gleicher Textur ete. Die
Anrgen ohne Deckblättgen.

XXI. Cynosurus.
Die Bl. H. a-spelzig: 3 —SG-blüthig: kürzer

als die Blüthgen., Die G. H. 2-spelzig: von
gleicher Textur etc. Die Ahrgen mit Deck-
blattehen versehen.

9 J XXII.
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XxXxII. Dactylis.
Die Bl. H. 2- speleig: 3 5- blüthig: kürzer
als die Blüthen: die Spelzen schmal lanzettför-
mig in eine scharfe Spitze ausgehend, stark
zusammengedrückt. Die G. H. wie die Bl. H.
Die Ahrgen liänglich.

5

XXiiti. Briza. uull

Die Bl. H. 2-spelzig, vielblitthig, kifzer als
die Bliithesammlung, eyrund- herzförmig,

 stumpf. Die G. H. wie die Bl. H. Die Ahr-
chen herzförmig.

XXIV. Poa. uuuus

Die Bl. H. 2- spelzig: vielblüthig, kürzer als

die Blüthesammlung, langlich. Dis G. H. wie
J die Bl. H. Die Anhrgen eyrund odex länglich—

XXV. Bromus.
Die BI. II. 2-spelzig: vielblüthig, kürger als
die Blüthesammlung, eyrund oder linienför-
mig und spitzig. Die G. H. wie vie Bl. H.,
nur haben sie unterhalb der Spitzeneine Gran-

ne.

Ich habe bey den hier angeführten Gattungen,
die unterscheidenden Merkmale hlos in Vergleich
mit den nachst vyerwandten, zusanumen gegtellt,
vweil ich sonst ohne Noth zu weitlauftig hatte wer-

den



den müssen. Ihr riun folgender Verwandtschafts
Vergleich hängt also mit jenen zusammen.

n

Verwandtechafts- Vergleich der Gattungen.

Li

Hey den Scheingrasern wo die Zahl der Gattungen
und Arten geririger, mithin auch die Uebergaänge
nicht so häufig und sanft waren, konnte man leich-
ter hypothetisch gemeine Linien auffinden;
hier aber, wo gerade das umgekehrte Verhultniſs
statt ſindet, ist es usserst schwer: und wir werden
nicht eher damit in's Reine kommen, als bis es ei-
nem, mit philosophischen Geiste begabten Manne,
oder einer Verbindung solcher Manner gelungen
ist, alle Arten genau beobachtet zu haben. Ich
bitte daher um so mehr ineinte T.eser, das was ich
hier sagte und sagen werde, blos für das anzuse-
hen, wolür ich cs selbst nur halte; nehmlich blos
für einen Versuch meine Gedanken über dio Béar—
beitung dieses Gegenstandes, mitzutheilen; wel-
che freylich erst in Zukunft ihre gehörige Ausbil-
dung hotfſen kann.

MDie oben angeführten Gattungen scheinen füntf
genuine Linien z2u bilden, durch deren verschie-
dene Vermischung die Zwischen-Sphären und Zwi-
schenm- Arten entstenen. Ihre unterscheidenden

Charactere sind folgende: 1
A.) Die  erste Linie enthält Gräser ohne eigent-

licke Blüthe-Hüllen, mit blosen acspelzigen
Ge—
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J s
Geschlechts -Hüllen hier also nur z2wey

Gattungen, NVardus und Hordeum; scheint
auch ohne fernere Verbindung, u seyn, ob
tdie gleieh in der Natur, durch die Gattung
Elymus, mit der folgenden Linie verbunden

J
ist. Die unterscheidenden Charactere die-

sex Gattungen sehèé man oben bey Nro. J.
II.

J B.) Die Graser der 2weyten Linie haben Blüthe-

ſ
Hüllen, die mehrere Blüthen enthalten und
Kürzer als sie sind. Ihre. Spelzen sind zu—
sammengedrückt, Iiänglich  und lanzetrför-

mig, leufen in eine Spitæ2e aus, und sind,
wie die gleichgeformten aussern Geschlechts-
Hülle-Spelzen, von senr dichter Textur.

J Kieher gehören die Gattungen Lolium, Tri-
ticum, Festuea und Dactylis, deren gene-

4 risehe Verschiedenheit oben bey Nro. II. IV.
V. und XXII. gegeben sind.

eſt C.) Die Graser dieser Linie haben ebenfalls Blü-4 then-Hüllen, die ein oder mehrere Blüthen
J

J enthalten, lingliche und langzettförmige,
rund- concave, ganz oder nur am Rande und
der Spitze durchsichtige, trockene, glänzen-

L

l

de Spelzen haben, und mit den Blüthen meist
u J  tgleieh hoch uùnd höher, selten kürzer sind.
J Die G. H. haben meist, an der Spitze, auf

J

dem Rücken oder am Grunde eine gewunde-
tl

ne Granne, sind mit den Bl. H. meist von46

4 gleicher
u—

J

4 448
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J

gleicher Textiir, und verhärten sich gegen
J

die Reitfe-Zeit indem sie den Saamen senrt
Jgenau umschlieèſsen. Am Grunde haben sie.

meist kurze borstenförmigę. Haare. Hie-
J

her gehören folglich die Gattungen: Stipa;
L

Avena; Aira; Holcus, deren Charactere n
man vergleiche.

D.) Die Graser dieser Linie haben eyrunde,
lingliche oder auch lanzetförmige, stumpfe
dder spitzige, meist rundlieh concave Bl.

1Hüllen, die höchstens ein zweites unvoll-kommenes Blüthgen enthalten glei- ſp
cher Höhe, ofi höher als sie sind. Die G. ut

NH. haben dieselbe Foran meist aueh dieselbe in

J

Textur und selten eine Granne. Nach dem un
in:

Verblühen verhärtet sich oft ihre dussere un

Spelze und ncrustixt den Saamen. Iie-
her gehören Milium Punicum; Andropo-
tgon X. XI. xII.

L.) Die Graser dieser Linie haben langliche
mehr oder weniger spitzige, zusammenge-
drückte, einblüthige und die Blüthgen scbbst

1

zrr Blürthezeit einschliessende Bl. Höüllen.
Lie G. H. ind. viel Veiner als jene und meist
von verschiedener Textur. Boy einigen ver-
härtet sich die. aussere G. H. Spelze auch.
Hiecher gehöreon Alopecurus; Plleums; Pliau-

laris XIII. XIV. XV.
Diese wären die grnuinen Gattungen; alle

übrige tragen die Charactere von mehreren derselben
1

ge-
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895 uugemischt, und sind daher als Verbinderinnen an-
1 zusehen.
u Schon die Holcus Arten haben einen Cha-

racter mit Alopecurus gemein; indem sie nehmlich
dieselbe Bildung der Blũthe-Hüllen zeigen, wie
die, Vergleichung von Nto. IX. mit XIII. lehren1 wird. Es ist daher noch'zu bestimmen, ob beyde
Gattungen als genuine anzusehen seyen. Diesel-
he Form der Bl. H. Spelren findet man- auch bey

1h dar Z fihſ Linin iad arts arun inacen, wec es iess were noc
J vVearmehxt.

Es verbindet sieh ferner diese Linie durch
40 Auena fluvescens, Anthoxantlium, Agrostis und

Arundo, auf der einen Seite mit der 2weyten Li-
nie, anf der andern rüchwärts mit der letzten; in-

q dem Arundo sowohl mit Festuca als mit Dhalaris3 entfernte Verwandischaft hat. Avu. ftavescene
J Kkommmt nehmlich init den übrigen Artent dieser Gat-

ar J
tung in den meisten, angegehenen Characteren1

überein, unterscheidet sich aber vorzüglich durch
J seine ganz zusammengedrickte Spelzen von ihnen,

wodurch sie sich nebst der Färbung derselben dem
J Anthoxanthrium nahert. Anthoo. aber unterschei--

det sich von ihr durch die einblüthigen Ahrgen,
J die ungleichen Blüthe-Hüllen Sp. und die beyden
ue gegrannten, sich gleichen Geschl. Hülten Sp. in-J dem hier also ganz das Gegenmtheil statt hat.

ſi ute15 Anthood. hat in der Färbung und der Textur
Anmichkeit mit Agrostis Spico Venti. Diese

unter-



unterscheidet sieh aber von jenem sowohl durch die
Zartheit ilixrer Ahrgen als durch die ungleicken
Geschl. Hüllen Sp. wovon nur eins begrannt ist;
und daſs endlich die Bl. H. Sp. zur Blüthezeit aus-
einander stehen.

Die Agrostis arundinacea tragt die meisten
Mexkmale der Gattung der sie Linné zueignete;
sie untérscheidet sich aber von den hier vorkom-
menriden Arten, leicht durch dię an ihrer Basis haa-
rigen äussern Geschl. Hüllen Sp. die dieselbe Tex-
tur haben wie die BI. H. Sp. welehes bey den übri-
gen Axrten nicht ist. Durch diese Haare nähert
sie sich der Phalaris, die sich aber ausser der Ri-—

Kiditat der B. H. Sp. nooh durch die incrustiren-
den G. H. Sp. unterscheidet. Durch dasselbe
AMerkmal kommt sie auch der Arundo Rpigejos na-
he, die sich aber vorzüglich durch die schmal lan-
zetſörmigen rigiden BI. H. Sp. und die zarten G.

J. Sp. von ihr unterscheidet.
Arundo Epigejos kömmt mit A. Phragmites

dureh die behaarten G. H. Sp. und die Form der
B. H. Sp. überein, unterscheidet sich aber dureh

die Rigiditat der letztern und Kürre der erstern,
so wie durch die einblüthigen Ahrgen.

Aul einem andern Wege verbindet sich diese
Linie mit der zweyten durch Metica und die andern
Gattungen und Arten, welche zwischen dieser und
Festuca stenhen. Aira ist nehmlich mit Molica
durch die M. ciliata verwandt, wie' die Form und
der Glanz ikrer Bl. und G. H. zeigt, nur sind die

D 2 letæ-

Q



letztern grannenlos und die ussere Spelze des un-
tereten Lluthgens am Rande haarig.

Zwischen Aletica und Festuea ſinden wir eine
vierfache Verbindung.

1.) Durch die Fostueo decumbens, welche, wie
Moelica, breite und mit den Blüthen gleich hohe
BI. H. hat. Allein die Rigidirat derselben so wie
der G. H. zeigt daſs sie der Gattung Fertuca weit
näher stehe.

2.) Durch Cynocurus coeruleus, oristatus
und Daetyltis glomerata. C. coœruleus körimt,

/nehmlich dureh die Zartheit und Breite seiner Bl.
und Gesehl. H. der Melica nahe, unterscheidert sich
aber hinlänglich dureh die Deckblättgen jedes Ar-
gens und mehrere andere Merkmale von ihr.
Mit C. eristatus hat der coeruleus nichts gemein
als die Blüthezahl der Ahrgen und das Deckblatt.

Alles übrige bringt diese Art der Daccylis näner,
welcher nur das Deckblatt fehlt. Daotylis ist von

E PFestuca kaum verschieden.
3.) Dureh Molinia aquatica und variabilis.

Die exstere steht ihr noch nüher, die letæatere der
Gattung Festuca; denn jene hat sehr zarte Bl. und
Geschl. H. Spelzen, diese ganz steife: bey jener
sind sie durghsichtig und stumpf; hier undarechsich-
tig und spitzig. Auch sind sie bey dieser weit
mehr zusammengedräckt.

4. Wahrscheinlieh durch Briza und Poa, wie-
wohnl die genauere Belege hier fenlen. Indessen
bitte ich die Form und Farbung qer Spelten der

Bri-
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Briæa imnocdia und Melica nutans zu vergleichen.

Poa hängt dureh P. aquatiea und fluitans mit Fe-
tudco zusammen.

Die dritte Verbindung der zweyten und. drit-
ten Lianie geschieht durch die Gattung Bromus,
welche die Charactere von Avena, Testuca und.
Triticum vereint hat. Dieſs zeigt der Bau der
Ahrgen, der Glanz des Spelzenrandes, die Granne

J

unter der Spitze und die gespaltene Spitze selbst.
NMit Triticum hängt diese Gattung noch näher

durch Br. gracilis und pinnatus, mit Feſtuea durch
Br. inermis zusammen.

Arten der walren Gruser.

I. Nardus, II. NHordeim.
1.) stricta L. 1.) murinum L. J

III. Lolium. IV. Triticum.1.) temulentum L. 1.) caninum Schreb.
J

if

2.) perenne L. 2.) repens L. I—
ute zi

V. Iestuca. uue JL

1.) elatior L. pratensis 6.) sciuroides if

2.) ovina L. sSschreb. Roth.
3.) rubra  In SG.) myurus. I.. J.) decumbens L.

VI. Stipa.
1.) capillata L.
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VII. Auena.

1.) fatua L. 4.) pratensis L. G.) elatior I.
2. )ſstrigosa Retz. 5.) pubescens I. 7.) flavescens L. J

Badh ubia Leers.
J 4

VIII. Aina. IX. Holcus.
a1.) cœæſpitosa L.- 3. Jcaryophyllea 1.) lanatus La.

2.) ſlexuosa la. L. 512.) mollis L.
J præœcox. L.

S.) canescens L.
J

J X. Milium.
1.) effusum.

XI. Panicum.
viride L.? 5.) verticillatum 5.) aanguinale In

2) glaucum L.? L. 6.) Dactylon Lr

1.) Ischaemum L.

exue galli. L.,

XII. Andropogon. 1

XII. Alopeeurus. .XIV. Phleum.
J

2.) pratensis. L. 1.) pratense I«
2.) geniculatus L. 2.) nodosum L..

5) 1L 3) Bhagrests 4 o meri FIl. V.
Phalar. phleoides La

J2

XV. Phqlaris.
1.) arundinacea L..

XVI.
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XVI. Arundo. XVII. Agrostis.
1.) Phragmites 1. arundinacea L. S. Jcapillaris FI.

L. 2.) ſpica venti L. JV.
2.) EpigejosL.. 3.) canina L. G.) alba L.

4.) tolonifera L. 7.) minima L.

XVIII. Anthoxanthum.
2.) odoratum L.

xIx. Metica. XX. Molinia. XXI. Cynosurus.
2.) ciliata L. 1.) variabilis L. 1.) cœruleus L.
a.) mutans L. Aira caerulea In. 2.) cristatus L.
3.) uniflora Retz. 2.) aquatica.

Aira aquatica I..
et Jm 13 „1 J1XXII. Duetyli. XXIII. Bviza.

.3.) glömerata L. 1.) media L.
n. XXIV. TPoa. i

1.)cristata L. 4. compressa I. 8.) angustifolia-

2.) fluitans. G.) muralis FI. FI. W..
Feſtura L. W. 95) polymorpha

5.) aquatica L. 6.) annua L. FI. W.
ccii. 7:) pratensis FI. 10.) nemoralis Ii.

J

VV.

XXV. Bromus.1.) ztexrilis L. 5) arvensis L. 9. J inermis
2.) iectoruml. ö.) pratensisFl. W. 10.) gracilis Weig.
59 asper L. 7.) mollis L. a.) pinnatus L.
at) Siganteus L. B.) secalinus IVI. W.

J
guler-

J 14



Verwandtschafte-Vergleich dieser Arten in ihren

9 Gattungen.
J J

IIlI. Lodi um.
Uie nahe Verwandtschaft der beyden Arten zeigt
schon ihr oben angegebener Gattungs-Character;
ihr Unterschied hesteht vorzüglich in der Beweh-
rung der auasern Geschl. H. Spelzen; die bey pe-
tenne eine scharfe Spitze haben und grannenlos
eind; bey temulentum stumpf und begrannt.

4

Iv. Triticeu ni.
N 42r. repens und caninum sind sich auf dieselbe

Weise verwanti und verschieden wie die Lolchar-
ten, denn bey repens. haben dis aussern G. H. Sp.
nur eine sſcharfe Spitze, bey caninum eine Granne.
Ausserdem hat erstere Art eine steife allgemeine
Ahre, letætéré eine schwaukende.

VV. Pecrtuad a.
u J 9 Jie Schwingelarten theilen sich in drey Linien,

deren Verschiedenheit vorzüglich in der Bildung
und Textur ihrer Spelzen liegt.

A.) Die BI. und iussere G. H. Spelzen sind ey-
rund länglich, mit einéèr stumipfen Spitze,

einem strohfarben glängenden Rande; Die

Ahvgen rundlich; die Blatter plan. Ilie-
her gehört' aie Festuea elatior die durch

Bro-



Bromus inermis L. mit jener Gattung ver-
bunden.ist.

B.) Die. Bl. und aussern G. H. Spelzen sind lan-—

certförmig, schart zugespitzt, in eine kurze
Gratine aublaufend, ohne Glanz am Rande
und zusammengedruekt: Die Ahrgen sind

plaut gedrückt; Die Plätter borstenförmig
zusammengerollt, höchstens das oberste
Halmbblatt plan. Hieéher gehören F. ovina,

rubra und pratensis. Die beyden erstern
sind sich sonahe verwanft, dals es oftschwer
hult sie von einander 2u unterscheiden. Das
deutlichsts Merkmal giebte der stumpf-vier-
kantige; Halm der erstern, welcher bey  dor
ribra rund. ist; auch hat qiese meist. gröſsg-

4 LiA,ro Rispen und Aktgen. Von diesen bey-
gen unterscheidet sich die pratensis durch
ihren schlanken Halm, grössere Rispe und
die planen Halmblärter.

O.),. Die Bi. und aussern. G. II. Spelzen sindilini-

enförmigs letætere laufen in gine sehr lange
haarfärmige Granne. aus und haben keinen
glanzęnden Rand. Die Ahrgen sind mehr
odder weniger zusammengedrückt; die Rispe

Ahrenförmig; die Blatter boxstenförmig
zusammengerollt, Hureher gehören F. My-

urus und Sciuroides; welche sich ebenfalls
leicht beym ersten Anblick verwechseln las-

sSen; allein durch folgende Merkmale deutlich

antersoheiden.
KBew

ul
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Bey der exstern ist der unterste Theil der

Rispe stets von der nachsten Blattscheide
unischlossen; die Rispe blüthereich; die ei-

„ne Bl. H. Spelze kaum um den dritten Theil
J

J

1 lang als die andere: bey- der letzten hin-
J

1 egstegen ist die Risne armblüthigh weit aus der
obersten Blattscheide herausgezogen und die

eines Bl. H. Sp. halb so lang dols die andere.
J Auch stehen hier die einaelken Bluihgen

a von einander; doxt nicht.  6ue

u
J

27 1

VII. Aen. 1

2 11 Uie Hafer-Arien scheinèn 2. Linien zu vbilden,

am Rande durchbichtite, glanende Blithe-

nnn

4* Hüllen haben, vurid G. H. wElelib in eine fei-
r ne 2-spaltige Spitze aualaufen und zur Blü-

neceit nur Elafferitt 4. fatua und gtrigosa
en bainterscheiden bict hinanglich  von einander

indem bey der erstern die aussere G. H. Sp.
am Grunde langiihtarigi aitid  und nur eine

die sick dureh folgende Merkmalé unterscheiden.
J

J Ad) Wie erste erthãtt fatua, cerigota tind du-
J ddiu, welehe arm Riteken rvdlticte, und nurIi 1

Kkurze steite Spitre naben; rigosd hingegen
glatre und in eine? feine haarförmige  2- spal-
tige Spitze auslaufende aussere G H. Sp.
Nnat. Von diesen-beyden Arien virterschei-

det sich die dubia, dalſs sie dreyblürhige
Anr-

5
5

1

tee d411
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Anhrgen har jene nur zweyblüthige
dié äussere G. H. Spelce des untersten Blüth-

gZens grannenlos ist und in eine ungetheilte
Spitze auslauft.

t J E J 2
B.) Dié Arten der zweyten Linie elatior, pu-

bescens, pratensis haben beynahe gangz
durchsicktige, hellglänzende,mit einem schar-

fern Rüchen versehene Bl. und G. H. Spel-
zen,“ die in eine ungetheilte Spitze auslau-

lfen undzur Blütthezeit ganz auseinander gte-
henc Die VBlütngen sind auch immer mehr
gestielt als bey den vorigen. A. elatior

und pubescens unterscheiden sich durch fol-
gende“ Merkmale. e: hat 2. Blüthgen in
dem Ahrgerr wovon das eine ein männliches
ist. Die BL sind kurz gestielt: Die Rispe in
die Lange gedehnt; Die Blätter und Schei-
den glatt. A. p. hat 3. Zwitterblüthgen, in
dem Ahrgen, mit verlängerter Axe: Die

VRisbpe ist kurz und ausgebreitet: Die Blatiter
und Scheiden rauhliaarig. Von dieser un-

terscheidet sich die dritte Art, welche sich
qn die erste Linie 2zu schmiegén scheint,
durch den ahrenförmigen Blüthestand, die
viel grössern 4 S- blüthigen Ahrgen, und
durch die zusammengelegren, schmalen,
gleich den Scheiden rauhen Blätter, die bey
jenen breit und plan sind.

VIII.



VIII. 4 t 7 a./ ĩ
a

Oie Smellen-Arten bilden ebenfalls zwey Linien,
die sich dureh folgende Merkmale unterscheiden.

A.) Die Ahrgen sind sehr zart; die Blüthgen
so lang gestielt, daſs vie über die Bl. H. her-
vorragen. Die Räspe weitschweing, sehr
ästig. Die Blätter plan, tiefgefurcht.

Nieher gekört. A. gaespitoga,
B.) Die Blüthgen sind ganz kurzgestielt, odex

j ihre Axe ist vielmehr sehr kurz, so daſs die

J

14 BI. H. iüber sieé hinausragen. Die Rispe ist
ĩ nicht sehr ästig, und entweder ganz ahren-

foxmig, odexr ausgestre ckt mit gabelförmigen
Anrenstielen. Die Blatter borstenförmig.
Hierher gehören A. flexuosa, taryophyllea,

49 praecox und canescens. A. ſtex. und ca-
j ryopli. haben Rispen mit ausgestreckten Ah-

renstielen; beyde stehen sich also sehr nahe
und unterscheiden sich ausser der Grösse,
worin die erstere die zweite übertrift, durch

die BI. H. vwelche bey dieser die Bl. ein-
schlieſst, bey jener nicht. Von heyden

unterscheidet sich die praecox durch die eng-
ahrenförmig zusammengedrängten Ahrgen,
und die vierkanntigen Scheiden,, welche

1 bey jenen rund sind. Die Zaxrtheit hat sie
uue mit der zweyten gemein. A. anegeens

at ebenfalls eine gedrängte Rispe; doch
ſ

sind die Ahrenstiele ustig. Die BIl. H.
sind
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sind auch grösser als die Blüthgen, und sind

so vwie die ganze Pflanze eisgrau.

IX. olen.J„Vie beyden Arten dieser Gattung unterscheiden
sich dadurch, daſs bey dem lanatus die Bl. H. Sp.
etwas feinhaarig und an der Spitze abendrothfarbig
sind; die Granne det männlichen Blüthgens zu-
rückgekrümmt: bey mollis aber glatt, und an der
Spitze schön blaſsgelb, und die Granne des nrann-

lichen Blüthgens nur schwach gekniet.
J

XI.. Panic u m.
J

Mie hier vorkommenden Fench-Arten scheinen
zwey Linien zu bilden, deren Verschiedenheit in

der Anordnung des Blüthestandes und der Blüth-
gen in den Ahrgen liegt.

Die Arten des ersten Astes haben 2-blüthige
Ahrgen, wovon das eine Blüthgen entweder männ-
lich, oder geschlechtslos ist. Die Ahrgen sitzen
in Büschéln beysammen, welche mit Borsten durch-
schossen sind, und entweder dichte cylindrische
Ahren, wie bey viride und gtaucum, oder aus
entfernten Quirln bestehende P. verticillatum

oder langastige, rispenartige Ahren bilden;
wie dieſs bey P. crus galli der Fall ist. Ueber
die wahre Art-Verschiedenheit von P. glaucum

und viride wage ich kKaum hier etwas zu sdgenn, in-
1— dem

t—
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dem beyde in verschiedenen Abinderungen vor-
Kkommen, welche das beyderseitige Zusammentlies-
sen wahrscheinlich machen. In der Folge werde
ich genaue Beobachtungen darüber anstellen.

l

Bey gen Arten der zweyten Linie finden wir
mur einblüthige Ahrgen, welche höchst zu zwey
beysammen stehen, und so mehrere fadenförmige,
auseinanderstehende Ahren bilden. Von den bey-
den hieher gehörenden Arten hat P. anguinale
abwechselnd stehende, am Grunde, ekinwaris,
knotige Ahren ind zu zwey stehende Khrgen, mit
eyrunden, stumpfen Spelzen: P. Dactylton aber,
aus einem' Puncte entspringende am Grunde, ein-
würts kurzhaarige Ahren, und einzeln stehende
Ahrgen mit lanzetförmigen, spitzigen Spelzen.

J

XIiI. Alopecurus.
UOie Arten dieser Gattungs-Sphäre bilden nur eine
Linie, und nnterscheiden sich durch folgende

Merkmale. A. pratensis und geniculatus haben
kurze Khren, feinhaarige, weiche Spelzen; erste-
re einen aufnechtei, geraden, die zweyte Art ei-
nen an den Knoten geknieten, aufsteigenden Halm.
Von beyden unterscheidet sich A ugrestis durch
seine lange, dünne Ahre, und glatten, nach der
Befruchtung sich etwas verhärtenden Bl. und G-a,
H. Spelzen, wodurch er den Phleis iraher kKömmit.

Xxlv.
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XIV. PhISum.

Uie Arten dieser Gattung bilden ebenfalls mur
eine Linie und unterscheiden sich durch folgende
Meérkmale. Pli. Boclmeri hat eine weich anzufüh-
lende Ahre, mit verlängerten, an den Halmm an-
gepreſstan allgemeinen Ahrgen-Stielen; und B. H.
Speloen die an dem Rücken kaum mexllich gefrangt

sind. Die Blatt-Bändgen sind ganzkurz. Bey Pn.
pratense und nodosum hingegen ist.die Ahre rauh an-
ziſfühlen, indem die allgemeinen Ahren-Stiele sehr
kurz und die besondern, so wie die gefrangten BI.
H. Spelzen, sehr steif. sind. Auch haben sie ver-
lingerte Blatt -Furdgen. P. nodosum unter-
scheidet sich von pratense vorzüglich durch die
zwiebelartig aufgetriebene Basis des Halms, und
durch die Unfruchthbarleit der untersten Anhrgen.

Xvi. Agrostis.
aDie Arten, welche dieæe Sphare aul der Tafel ent-
halt, scheinen 2wey Linien eu bilden, wovon die
erste die A. minima I. ausniacht, die gestutæzte Bl.
H. Spelzen und eine einspeleige G. H hat, oder
vielmehr einen Wall von am Grunde vereinten

aaxen. Die Axten der zweyten Linie haben spi-
trige B. H. Speltzen und zwey-spelzige G. H.
Auch ist hier der Blüthestand in Betrachkat zu. zie-
zen; der bey der A. minima eine einſache, faden-
förmige Ahre ist; bey den Arten dieser zweyten

Li-



Linie aber, eine ästige Rispe. Die aussern G. Ii.
Sp. sind bey diesen entweder begrannt oder gran-,
henlos. Zu den ersrern genören A. Spica Venti
und canina; zu den letztern A. Stolonifera, capil-
laris und alba. A. canina unterscheidet, sich von
der Spica Venti durch die schön dunkel carmesin
gefarbten B. H. Spelzen und die kurze, gekniete
Granne; da bey dieser die Spelzen laſs- gelb sind
und die Granne gerade und sehr lang ist. Durch eben-
dieselbe Narbung unterscheidet sichn vorzüglich die
A. alba von ten beyden übrigen, die auch dunkel
gefärbte B. H. Sp. haben. Unter A. vtolonifera
und capillaris Fl. Verth. sind mehrere Arten be-
griffen, die ich his itzt für blosse Abarten hielt.
Was ich daher hier sagen könnte öber ihre Ver-
schiedenh eit, ware zu sehr unzureichend, weswe-
gen ich rieine Leser auf den Verfolg dieser Schrift
vertröste, wo ieh sie deutlicher auseinander getæeen
werde.

xtx. Melica.
228Uie Perligras-Arten bilden ebenfalls zwey Linien,
deren eristere die M. ciliata enthaäit, welche blaſs-

gefarbte glanzende Bl. und G. Hüllen hat. Die
Aussere Sipelze der G. H. des untersten Blüthgens
ist am Rande gefranzt;, die Bl. H. S. umachliessen
die Blüth,gen genau.

Die Arten der ꝓweyten Linie M. uniſtora
vnd nutanis haben matte, hochgefarbte, die Blüth-

gen
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abn locker umhüllende Bl. H. Sp. und ungefranzte
üussere G. II. Spelzen. Sie unterscheiden sich
aber dadureh von einander, daſs bey der erstern
die Ahrgenstiele aufwärts an den Halin gelehnt bind,
wodurech der Blüthestand einer einseitigen Ahre
gleicht; und die Ahrgen 2wey vollkonnnene Blüth-
gen enthalten: bey der uniſtora aber, die erstern
gerade abstehen, und die leztern nur ein volkom-
menes Blüthgen enthalten.

XXIV. Poa.
Wie Rispengräser scheinen vier ILitiien zu bilden;
die sich theils durch den Halm, theils durch dié
Hildung des Blüthestandes und der Hülle-Spelden
unterscheiden.“

4

A.) Diese Linie, welche die einzige P. evir
atata enthalt, zeichnet sich durch die gleichförmig
2usammengedraängtei, ihrenformige Rispe, und
durch den breiten, stark glänzenden Rand der Spi.

J

tæigen BI. und aussern G. H. Sp. aus.
r

B.) Diese wird durch P. aquatica gehildet,

welehe eine gleichförmig ausgebreitete FRispe; und
an der Spitze sowohl, als auf dem Rücken abgerun-
dere, mit einem schwach glinzenden Rande. vor—
sehene Bl. und äussere G. H. Sp. hat. Vergleicht
man diese Pflanze mit der P. fluitans, so wird man
finden, dals sie sehr unrechtmaſsig von Linné den

E Schwa-

S
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Sehwaden-Arten beygesellt worden sey. Beyde
haben einen zusammengedrückten Halm.

C.) Die Arten dieser Linie haben eine nach
1 einar Seite stehende Rispe, spitrzige Hülle-Spel-
j u zen und einen zusammengedrückten Halm. Hie-

u

u Ner gehören. P. compressa, muratis und annua.
Die erste Art hat eine sehr gedrangte Rispe mit

u
aufrechtstehenden Ahrgenstielen; gedrürngte Blüth-
gen im Ahrgen 2zu s bis 8, und H. Sp. mit ei-
nem schwach glänzenden Rande. Ihr steht die
muralis am nächsten, die sich aber durch ihre aus-
gebreitete Rispe, mit gerade abstehenden Stielen
und durch ihren an allen Gelenken geknieten Halm
unterscheidet.

Von beyden unterscheidet sich die annua dureh
den breiten glinzenden hHand der Hülle-Spelzen,
dureh das längliche, spitzige Blatt-Bandgen; qurch

ihre Zartheĩt endlich und die. Kürze ihrer Lebens-
dauer. Ihre Rispe ist ausgebxreitet.

J J du
D.) Die Axrten dieser Linie haben eine gleich-

förmig ausgebreitete Rispe, spitrige H. Spolzen,
und einen runden Halm. Hieher gehören, P.
pratensis, angustifolia, polymorpha und nemo-
ralis.

2

J .9
Die P. pratensis hat eine veiche Rispe, schmal-

lanzettförmige, eingebogene Bl. H. die selten mehr

als

52—
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als zwey BHlüthgen fassen und nicht viel kürzer
als sie sind, auch eirſen nur schwach weis glanzem-
den Rand haben. Der Halm und die Blattscheiden
sind rauh; die Blätter breit, ganz plan und auf-
recht stehend; die Blatt-Bandgen Ianglich und spi-
tzig. Von ihr unterscheidet sich die angustifo-

lia durch die gedrängtere Rispe, die blütherei-
„chern Ahrgen, den stärkern Glanz der Spelzenrän-

der, die schmalen Blätter, mit kurzen, stumpfen
Nändgen und durck den glatten flalm. Von die-
sen beyden unterscheiden sich gleich beym ersten
Anblick die P. polymorpha und nemoralis, durch
die in einem rechten Winkel steil abstehenden,

svochmalen, zusammerigelegten Blatter mit ganz kurz

abgestutzten Bändgen. Die erste hat übrigens den
Blüthereiehthum der Ahrgen mit der angustiſfolia

temein, und übertrift sie oft. Ausser dem sind
die Spelzen, besonders aber die Ahrgenstiele und
der Halm eisgrau angelauſen, und der Rand der
Spelzen wird mit der- Blüthezeit, hochroihgelb-
glinzend mit einem carmesin Schimmer, der sich

nach und nach bis zum Rücken hinzieht. Diese
lezten Merkmäle hat die nemoralis nicht, auch ha-

ben die Ahrgen höchstens drey Blüthg en und ihre
Rispe ist sehr zart, welches bey der erstexn nieht
ist; denn die Ahrgenstiele sind ganz steif.

Von der polymorpha ſfindet man in Buschwal-
dungen eine Abart, welche dięse Färbung der Spel-
zen nieht hat und daher leicht für eine genuine Art-

L2 ge-
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gehalten werden Kkann. An einem andern Orte
werde ich mehr über diese Pflanze zu sagen Gele-
genheit haben.

XXV. Bro m u J.
N

Dey den in der Sphäre auft der Tafel eingeschlosse-
nen Trespen-Arten finden wir zwey IIaupt-Ver-
schiedenheiten in der Bildung der deckenden
Blüthetheile, wodurch sie in 2wey Linien sich
theilen, die sich an ihren Endpuncten berühren.

Die erste Linie, welche den Br. cteritis, te-
ctorum und asper enthält, unterscheidet sieh dureh

die geraden, beynahe linienförmigen, in eine fein,
2-spattige Spitze auslaufenden, am Rande stirk
glanzenden, und mit einer langen, geraden, stei-
fen Granne versehenen äussern G. II. Spelzen aiis.
Die Ahrgen sind folglich mehr oder weniger lini-
enförmig. Alle Spelzen zusammengedrücht.

Br. gterilis hat eine weitschweiſige nach allen
Richtungen gleich ausgebreitete Rispe; die Ahr-
gen sind 10 12 Linien lang; der Halm ist glatt:
Von ihm unterscheidet sieh Br. técetorum durch
die einseitige, gedraängtere Rispe, die kurzern
Ahrgen und den schwach staubhaarigen-pubescens-

Halm. Von beyden unterscheidet sich Br. asper
cdureh die Höhe and Rauhbheit seines Halms, der
oft 6 bis 7 Fus erreicht; durch die raueh borsten-

haa-

“n
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haarigen Scheiden, das ungetheilte bey jenen
zerschlitzte Hlatibandgen, und dureh die Rigi-
ditãt der IIülle-Speigen.

Die Arten der zweyten Linie Br. ſecolinus,
mollis, pratensis und arvensis haben eyrund-
langliche rjad- b nichigte stumpf -24 spaltige und
wit einer biegsamæn Granne verschence Geschl. H.
Spelzen. Ioie Ahigen sind folglich eyrund-läng-
lici und rundlieh.

Dr. cecalinus hat vor dem Verblulien langlich-
cylindrische Ahrgen, indem die Blüthgen sich ge-
nau aneinander legen: vach der Befruchtung aber
rxollen sich die ussern G. H. Sp. mehr über einan-
der, so daſs alle Blüthgen von der Axe abstehen.
Die Ahrgenstiele sind übrigens meist einfach und
in die Höhe gerichtet; die Spelzen, 5lalm- und Tlatt-

Scheiden glatt. Von,dieser Art umerscheidet
sich B. mollis durch die minder blüthereichan,
feinhaarigen Ahrgen, die dié genannte Verände-
rung nicht erleiden; durch die noch gedrängtere
Rispe und den feinhaarigen Halm und Scheiden.
Dieser Trespe steht die pratensis sehr nahe, und
unterscheidet sich blos dureh die ausgebreitetere
Rispe und glatten Spelzen. Br. arvensis unter-
scheidet sich von allen durch die weitschweifige
Rispe mit mehr hängenden, laänglichen, röthlich-
braun gefarbten Ahrgen.

Zwi-
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Zwischen diesen beyden Linien stent Br. gi-
ganteus, der ini Hebitus, der Rigiditat dei Spel-
zen u. s. w. dem asper sehr nahe steht; auf der an-
dern Seite aber sich durch die stumpfen am Rücken
rundlichen und mit einer zarten biegsamen Grarme
versehenen aussern Geschl. Hülle Spelzen an die
Arten der 2weyten Linie anschlieſst. Doch feh-
len hier noch mehrere Zwischen- Arten.

J

 110 5
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a

JI.

lersueh eines Plans fur PFloren.

Ienh habe oben zu zeigen gesucht, welchen Nach-
theil die versaumte Ausbildung der Diagnostik für
die Pflanzenlehre gehabt habe, und meine Gedan-
ken über die zu trefſſenden Verbesserungen dem
Urtheil der Naturforscher dargelegt. Ein zweytex
Grund unseres langsamen Schreitens in diesem

4

Theile der Naturlehre, liegt in der unzureichen-
den, einseitigen, magern Einrichtung der bishe-
rigen Floren einzelner Lander und Districte, die.
doch in der That verdient, daſs man mehr Fleils
auf inre Ausbildung wende.

Line Orts-Flore soll die vegetabilische Welt
einer bestimmten Gegend in allen ihren Verhält-

nissen, aus allen möglichen Ansichten Getrachtet,
darstellen. Sie soll seyn historische Pflanzen-Kun-
de dieser Gegend, systematisth geordnet, und da-
her nicht allein Formbeschreibung und Nutzan-
wendung dieser Vegetabilien enthalten, sondern

J

aueh sowohl die Lebensgeschichte einer jeden Art
Für sich, als die ällseitigen Verhältnisse zu einan-

l

der
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der bestimmen, und die aussern Finflüsse, welche
Boden, Clima, Jahrs- und Tags-Verlauf, Cultur
u. S. w. auf ihre Gesammt-Oconomie haben, un-
tersuchen.

Wir besitzen aber noch keine Flore, die die-
sen Namen mit Wahrheit trüge; denn was waren
die bisherigen mehr als einseitige Pflanzen-Ver-
zeichnisse mit fragmentarischen Formbeschreibun-
gen? Nur wenige zeichneten sich durch einge-
schaltete Bemerkungen über ihre Vutzbarkeit aus.
Am wenigsten dachte man anm die Bearbeitung ihrer
geographischen Geschichte. Man hat uns 2war in
neuern Zeiten von mehreren Seiten her Noffnung
zu allgemeinen botano-geo-graphischen Werken
gegeben; sie werden aber immer nur als unvoll-,
komm ene Skelete zu einem künftigen Gebaude er-
scheinen; denn es ist nicht möglich eine univer-
selle geographische Geschickte der Pflanzen zu lie-
fern, wenn nicht zuvor in jedem einzélnen Punk-
te dahin gearbeitet worden ist; und dessen kKönnen
wir uns nicht rühmen. Sie werden uns indessen
immer als lobenswerthe Versuche willlommen seyn;
und sollte auch ihr einziger Nutzen blös in der
Sammlung der existirenden Thatsachen und dem
Geiste der Bearbeitung liegen. Es ist daher die
erste Pflicht eines Floristen seine Gegend vor al-
lem in dieser Hinsicht so genau als möglich zu un-
tersuchen, die aufgefundenen Thatsachen gehörig
aneinander-zu reihen, und so in Form eines Gan-
zen darzustellen, denn hlos in dieser Form liegt

ihre
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ihre ausgebreitetste Nutelichkeit. Lin Ploriste
hat ſlerner bey Errichtung seines phytologischen
Gebaudes, darauf zu sehen, daſs er ein doppeltes
Publikum habe, ein gelehrtes und ein zu bélehren-
des. Zum Frommen des letztern dienen die ver-
schiedenen Methodisrungen, wodurch ihm die
Benutzung der übrigen Theile erleichtert. wird.
Diese machen nebst der geographischen Geschichte

gleichsam die Prolegomenen des Ganzenaus. Eine
Flore nach dieser Idee zerfiele überhaupt in füntf
Theile. Der erste enthielte die geographische Ge-
schichte der Pflanzen, der zweyte die verschiede-
nen Methodisirungen; der dritte die genealogische
Tabellarisirung nebst einem bündigen Commentar
mit Verweisung auf den vierten oder. systemati-
schen Theil. Der fünfte endlich enthielte ihre öco-
nomische und technische Benutzung, Literatur
und Synonymie.

Iter D'neil.
Geograpirche Geschichte der Pflannen des bestimm-

ten Lande..
NUotanisehe Geo-topo-graphie ist Beschreibung und

Geschichte eines bestimmten Erdstrichs, in Bezie-
hung auf die Vegetation desselben. Eine solche ha-

be ieh in der ersten Abtheilung der Primit. Flor.
Werth. aufzustellen gesucht, nur ist der Versuch
noch sehr roh ausgefallen, auch war er meist blos

da-
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dazu bestimmt die allenfalsige Form derselben 2zu
zeigen. Es sey mir daher exrlaubt hier einen ver-

Anderten und vielleicht auech vollkommnern Plan
davon darzulegen.

nuee u

PIamn.
J.“ Grãnæbestimmung. des geyahlten Lrdatriche.

I. Marhematische Bestiiumang desselben.
Deasuhin gehört die Bestiminung seirier Aus-

dehnung, Polhöhe, Verhalten zu einem be-
stimmten Meridian, Erhobung über die Mee-
resftache.

J J

III. Metereologie.

A. Allgemeine.
Allgemeiner Verlauf der Jahrsgeiten u. s. w.

B. besondexe.
Diese enthalt die Belege zu den vorherge-
gangenen allgemeinen Bemerkungen in«
Beobachtungen wahrend einer Reihe von

mehreren Jahren,

IV. Geognostik.

A. Allgemeine. J Ia) Allgemeine oryctognestische Bestimmung.
b) Allgemeine Exdoberflächenbiläung
c) Gesgenseitiges Verhalten derselben. Ge-

schichte ihrer bishexigen natürlichen
Veranderungenr;

B.

¡4  Â— 61—
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B. besondere.
a) besondere Oryctognose.

1) Possnienkunde.
2) Bsiasseruns.

Jb) besondere Oberflathenbildung.

1) besondere Pergbildung.
2) besondere Thalbildung.

5) hildung des platten Landes.
q) Bemerkungen über ihr gegenseitiges Ver-

Nnalten, besonders in Rücksicht aut die
Bewüsserung. Pesondere Geschich-

te der einzelnen natürlichen Veran-
derungén. Dieser Abschnitt ent-

qlt ebenſals die Belege zu A.

V. KRünstliche Orts-Verhaltnisse. Ruine, We-
ge etc.

Hieher“ gehört die Geschichte der Exrdkul-
tur und allèr durch Kunst bewürkten Ver-
anderungen. auuet 4157 l 4VI. Vegetation.

A. Allgeméine Geschiéhte der Landesvegeta-
tion. Hĩeher gehört die Erzahlung der

Einftusse; welehe Clima, Natur und Form u

e des Bolleiis, natiirlichei Revolutionen so wie
künstliehe abif vie haben.

1

iDie kleinste Versoniedenheit des Climas,
des Verladfb mehrerèr Jahre schon, der In-

 tlinatierr der Erdoberflache, der constituiren-
22 den
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aen Fossilien u. s. w. haben oft mittelbax oder
unmittelbar die aufſallendsten Einflüsse anf

die freye Vegetation. Man gebe nur auſ die
dureh Flächen-Neigung bestimmte wirih-
schaftlicke Pflanzenzucht Acht und béobach-
te ihren Linfluſs auf die zerstreut wachsen-
den. Welche Revolutionén bewürken nicht
strengé Winter und ihre olgerinnen, die
Frühlings- berschwemtnuigen Sie rotten
altere Bürgerinnen aus, und fuhren neue Co-
lonisten herbey, in ewigem Wechsel. Es
sind daher wenige Jahre nicht hinreichend
zur genauern Bestimmurig, selbst für den
ſleissigsten Beöbachter nicht, wegen des ste-

ten Wanderns bey Veränderungen ausserer
Verhaltnisse. Die LEinflüsse, welche. Lingę-
Breite- und Höhe-Lage einer Gegend auf
ihre Vegetation haben, sind, wenn die Aus-
aehmung derseiben nieht vestracnttien ist, in
bloſser Bezienhung aufdiese, micht sehr auffal-
lend; desto mehr aber im Vergleichmit andern.

Mehr auffallend, auch in einem beschränl-
ten Kreise;, ist der Eanhuſs, welchen die ILa-
ge der inclinirenden Machen gegen bestimm-
te Himmelsgegenden hat.. So. bemerkte ich,

daſs, sowonl in hiesigex, als, len bengehbar-
ten Gegenden, die Meliag, Calaminta, ſta-
nunculus aronitifolius, Fupſiorbia gylvatica,

Seilla bifoliuu s. ov, sich blosjan den Gebürgs-
Abhangen gegen. Ost. una, Novda Qst aufhal-

Dreoera



ten unddie lette nie mehi als 50 7o Fufs
hoch üher. das Fluſs- Bette steige. Wie sich
Pflangen an, gins bestimmte Erdart, oder an
eine bestimmte Mischung mehrerer, halten,
zeigen die des reinen Kalkbodens, des Flug-
sandes, des Moorlandès u. s. w. Linen
sehr schönen Aufsatz über diesen Gegenstand,

ſinden wir in Borkhausens botanischem
Mörterbuche, unter dem Artikel Gescehich-

te der Pſtanzen.
B. besontlere Betrachtung der Landes- Vegeta-

rion! Wir müssen hier auf zwey Punete
nRücksieht nehmen, aul Cultur der Pflanzen

und auf freyes Fortkommen derselben; und
zwar! auf jene zuerst, weil das zweyte eine
nierkliehe Bestiminung von ihr erhalt. Dar
her

a) Pllanzenzucht.

Diese hat folgende Arten, die wir ins-
iigesummt unter dem generischen Namen
Fluren begreifen.

J

2) Waldlfluren. Dahin gehören
a) Hochwalder.

qa1α) Nadelgehölze.
Föhren-Fichten-VWalder ete.

4) Laubholzungen.
1) Lichenwalder.
2) Euchenwälder.
3) Hochbirken.



J 9) Buzehbirken.
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6) Puschwaldungen.
cta) Buscknadelholz.
SG) pusteneichen.

y) Bubchbuenen.

n

Gemisqhte Buschwaldun-

ten.
*f J  Diese bestehen meisten,e

aus Zwergiee Madelholz,
Zwerg- Eienhen, Buchen

und Bivken, Waldweiden,
Zitterpappel, Linden,

MNainbuchen, Hasselstrãu
chen ete. an leuchten Or-

ten auch aus Ellern und
Sumpf-Weiden- Arten.

Gehecke.
Diese wærden meist von dorn-

5

tragenden Bträuchern gebil-

J det. Hieher Anführungeinzelner Arten; Verschieden-
meit des Gesammt Vorkom-

mens, Vorzüglich in Hinsicht
auf die Verschiedenheit des.

PRodens, worauf man über—
haupt, sowohl bey den dor-
nergegangenen, als folgenden
Fluren zu sehen hat.

J 2)
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gd) WViesenfluren.
Constituirende Pflanzenarten die-

ser Fluxem.  DHemerkungen über
ihre Verschiedenheit nach Maas-

gabe. des Bodens, der Lageu. s. w.
3) Ackerfidren?.  Geschichte des

Ackerbau's.
a) Getraidebau.
6) PFutterkrauter.

Handelskrauter ete.
4) Küchengürten. Geschichte der-

selben Arten der gezogenen Pflan-

Teri 7„S) Weinban. Geschichte desselben.
 1— 2 46) Ohstgartnerey. Geschichte.

Arten des geaogenen Obstes. Sor-
en, der einzelnen Arten.

7). Zierpflanzenzueht. Allgemeine
Geschichte derseſlben. Arten-Ver-

Teichniſs.
b) Zerstreut wohnende: Pflanzgen.

.Wir haben bisher die in dem innern Ce-
hatt und ussern Lorm des Bodens und
den. Arten dęer Cultur liegenden aussern

Verhöltnisse der ſrey wachsenden Pflan-
zenwelt bemerkt; es ist nun nichts na-
türlicher als ie in diesen Verhaltnissen

Tu betrachten und nach denselben zu ord-

nenm;
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nen; oder, was gassellie ist, sie nach ih-
ren vexrschiedenartigen Wohnorten zu
unterscheiden. Nach diesem käönnen
wir sie in folgende Truppen theilen.

1) Waldpflanzgen.
vir haben hier saoawohl auf die

Art des Gehölzes zu sehen, als
auch auf die Natux des Bodens.

2) Euschpflangen dumicolae Fl.
2 erth.

4

5) Heckenpflanzen vgepiariae Fl.
LVe ontn. J 4

4 Feldbewohnerinnen.

a) Brachfelder. Jb) Getraide-Ackerl Bey allen ist wie-
l der aufk die Ver-c) Rlee-Acker.  schiedenheit der

7 constituirendend) Rüb-Keker.  Erdarten Ruek
eJ Krauit. Garten. l sieht zu nenhmen.

H Weinberge. J J
5) Weegpflanzen.

6) Bewohnerinnen der Mistsãtten und
Schutrthaufen.

ul

214

zen.v) Bergbhewohnerinnen.

7) Ruinen-Mauer- und Felsen-Pflan-

Unter diesen verstehe ich blos
solche, die aufnackten Bergen woh-

nen. Die meisten Ahenpflangen
gehären hichert d

9)



9) Wiesenpflanzen.
Bexg-. Rain. Thal« Wiesen.

10) Flugsandpflanzen.
1 i

J

11) KRiespflanzen.
12) Uferpflanzen. J

e—a) an Süſswaässern.
b) an Salzwässern. lJ

13) Moorpflanzen.
24) sumplfpflanzen.

16) Teichpfiânzen. uil
a6) Hlulſspflanzen.

17) Quellpflanzen.

3 Quenen.
18) Seepflantzen. Hohe See.
19) Schmarotzerinnen.

Ausser diesem haben wir hier
J

die Pflanzen noch inm zwey äussern

Verhaltnissen zri betrachten, und t
zwar nach der Jahrészeit ind der 4

Tageszeit. Daraus entstehen nun J 4

noch zwey Abschnitte als Anhän-
ĩ

ge.

VII. Calendarium der Flore.
J

A. Allgemeine Bestimmung, der Entwickelung
des Blühens, -der Fruchtreife und Entblaätte-

„rung, nach der Folge der Jahrszeiten.
R B.
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B. Besondere Belege dazui in Beobachtungen

c wahrend einer Reine von mehreren Jahren.

D

VIII. Pflanzenuhr.
Schlaf und Wachen der PHllanzen. Stunden
die sie halten

Iter Teh æri l.
Methoden der Arten.

LaLs ist sehr nöthig die Arten nach mehreren Rück-
sichten zu methodisiren, und besondexs für Anfan-

ger von groſsem Vortheil. Wir können überhaupt
fünk Arten festsetren, und diese sind folgende.

1.) Methode aut Cotyledonen und ersten Blati-
wuchs gegründet. Sie wird besonders im er-
sten Frühling sehr dienlich seyn.

a2.) Methode auf Wurzel Stamm und Hlätter
gegründet.

3J.) Anthologische Methode.
J

4.) Carpologische.
5.) Summarische.

Diese enthatt alle übrige und ist daher die
vollstandigste; sie exſordert aber auch eine
Pflanze, die vollständig ist: allein da wir
dieses häufſig nicht treſfen, so können uns
die übrigen forthelfen, wo uns diese ste-
henm lies, obgleich jene für sich allein sel-

ten ganz befriedigen. Als erste Einthei-
ungs- Gründe bey dieser halte ich die La-

ge-



te-Verhüältnisse der männlichen und weib-

lichen Geschlechtstheile für die besten.

J IIlter Theil.
Genealogischæ Tabellarisirung.

ñiJ. 1 abellen.
II. Commentar dazu.

J J

tvter Thsitl.
Suyrtematische Darstellung der aufgeführten

Pflangen.
Als Læeitérinnen hierinn dienen uns die Linneischen

Jussicusthen, Batschischen und anderer Versuche.
Bey einer jeden Art haben wir die Formbeschrei-

bung und Geschichte getrennt darzustellen.

J Vter Theil
Literatur, Synonumie, metliciniccher und wirth-

chaftlicher Getraueh der einbelnen Arten.
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III.

Nachträge und Berichtigungen

zuu den JJ J

ul
E

Primitiis. Florae MWerthemensis.
0

J J

Nakere Geschichte der Entstehung und des Fort-
gangs dieies Ierkgenr.

ar

W ie der Gedanke zudem ersten Theile desselben in

mir entstanderi sey, davon giebt seine Vorrede schon
Auskunft. Anfangs war er blos zur Dissertazion be-
stimmt: um aber dié Botaniker etwas aufnierksamer
auf diesé noch unbekannte Gegend zu machen, die ich
selbet kKaum wieder zu sehen glaubte, hatte ich nach-

21
her beschlossen ein Namens verzeichniſs der bis dahin

aufgefundenen Arten, anzuhängen. Indessen gieng
iech von Jena ab mit dem Vorsatze dieses Verzeichniſs

auf meiner Reise zusammenzuitragen; allein viele
Nuigernisse wahrend des Sommers und des Herbstes
797 verzögerten die Vollendung desselben, bis ich
i'm Marz 796 wieder inidiese Gegend kam, und so
auch das Geschicke es wollte, daſs ich mnich hier fixi-

J re.
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ve. Nun ergriſf ich das Werk von neuem, sammel-
te gelegentlich noch mehrere Sexualisten, so wie
die meisten der in dem 2zweyten Theile aufgeführ-

ten Moose, Flechten und Schwamme. Da ich aber
gegen das Ende des Junius desselben Jahrs wieder
von Wertheim abreisen muſste, so schloſs ich den
Catalogen, der nun freylich eine groſse Form-Ver-
anderung erlitten hatte, und schickte ihn dem Ver-

leger.
Im Herbste 796 traf es sich, daſs ich mich auf

meiner Durchreise wieder auf einige Tage hier auf-

kalten muſste, wobey ich denn nicht siumte in der
damaligen Jahreszeit neue Streifereien in verschie-
dene Districte zu machen, und abermals unver—
muthete Ausbeute erhielt. Die damals gefundenen
neuen Bärgerinnen, waren Andropogon Ischaemum
L., Chondrilla juncan L., Rumsx Britannicæ ILa,

Polypodlium Oreopteris Ehrh. u. s. w., welche durch
die Güte des Hxn. Prof. Batsch's noch eingeschaltet
wurden.

Die Additamente endlich erithalten diejenigen
Pflanzen, welehe ich vom April 799, vo ich ganz
zurückkehrte, bis zum August sammelte. Waa
ich seit diesem Monat aufs neue fand, so wie die
nöthigen Verbesserungen, werde ich hier folgen las-
sen. Beydes werde ich separat vortragen und mit

den neu gefundenen Pflanzen den Anfang machen,
wobey ich mich aber stets, dem Plane dieses Buchs
gemas; der deutschen Sprache bedienen werde.

Nu-
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J J

Nuthige Erklärungen uber die in dem æwenten
j T neile jener Merkgens getroffene Einrichtung.

rachtung meiner Florula mit den in dem ersten Auf-
satre gegebenen Ausserungen, einer Inconsequenæz
beschuldigen, möge gesagt seyn; dals ich erstens
hberhaupt glaube, nicht mehr auf dem Puncte zu
grehen, wo ieh m Sommer 798 war; und wenn ich

5  uch gleich vielen nicht gerade vorgerückt zu seyn
4 scheine, ich doch ohne arrogant zu seyn, wenigæe
427 stens einen Seitensprung gemacht zu haben hoffen

iün
J

Uenjenigen, welche mich nach Vergleich der Ein-

R dürfe, der immer vor dem Stehenbleiben Vorzüge9 hat, indem die Ansichten dadureh verandert wer-
ite den. Ich wollte daher lieber die alte unvollkomme-

J ne Formt etwas aufgefrischt. beybehalten, alsJ

a4 eine neue, noch nicht. genug ausgebildete wehmen,
uete wodurenh ich der guten Sache mehr geschädet aléâ
n genutet haben würde. Zweytens habe ich mir die4

ur

gewahlte Form nie als Classensystem gedacht, son-
dern mehr als olassificirte Methode; wie auch schon
dĩs Vorrede zum zweyten Theile zeigt. Drittens

Jhabe ich die neuen Gattungen nie als natörliche an-
ſ

J

u! gesehen, sondern vielmehr als methodische, deren

ĩ Existenz nieht über den Kreis dieser Floregehe.

41 Ihre Erschaſfung war Bedüxfnils, da ich einrnal die
114 Spharen. Form beybehalten hatte, und bey der ge-

ringen Arten-Zahl ihre Verwandtschafts -Näheu dunkler vorkam. Die einzigen, welche lingern
Iu
J Bẽ.

J



Uyperus ſuseus L. pas. 102.
J t e

I1

z7

Bestand haben dürften, wären aquarna und vielleicht

Oallibryum.
Deaſs ien bey Bestimmung der Blütheb und

Frucht- Theile die neuere Terminologie nurx sekr we-
nig benutzt habe, wird mir jeder' verzeinen, der
das Unzureichende derselben wahr eingesehen hat,
iĩn dem ich dadurch bey Anfangern weit schwerer
zu verstehen geworden wäre. Ich behielt daher
meist die altern bey und suchte mir hie und' da mit

Umschreibungen zu hellen. J
Meine Entferntheit von meinen botanischen

Freunden und die Beschränkrheit meiner Pibliothe-
be, setzter mich ausser Stand alleia Genüge zu lei-
sten. Es haben siéh daher einige Unrichtigkeiten
in der Trivialbenamurig eingeschlicheni, die ich in-
dessen mit Hülfe meiner Freunde nach und nach
verbessern werde. Verschiędene Pflanzen schei-
nen nach der gewählten Ordnungs Grundlage nicht

an ihrem rechten Orte zu stehen; bey andern ist es
würklich der Fall. Von beyden werde ich in spe—

cie sprechen.
5

le
uundfogNeu gefundene Pflannent

Die Geschlechts-Hülſle Spelzen sind langett-
förmig, spitrig, dunkelbraun mit einem grünen
Rückenstreifen und Klffen cur Reifezeit. Die rei-
fen Saamen sind gleich groſs mit ihnen.

Es

J J
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it  s finder sich diese Pflanze an den erdreétchern
4 Ufern des Mayns bey Besen-Haid. Von

battr ihr unterscheidet. siche G. flaveſcens, durch
die glinzend,gelben,, eyrunden, stumpfen,
sters sich anschliessenden und, die Saamen an

Grösse viel übertreſfenden Geschlechis-Hüllen-

Spelzen.
AMelompynunm cristatum Lic r Pas.. a43.

Diese Art kömmt dern. Ma aruenst; am nach-
1 sten;. unterscheidet sich aber durch die viel ge-

unt ringtern cylindrisch  corrcav Vierseitigen An
1 J ren, und die. zusammengedrũuckten mit der langen
a,

44
Ziiee wwrürts gebogenen Deckblatter.1

J Sie wohnt in dem Eich-W. ildgen zwischen Bet-

4

tingen und Lindelbach, wo der Kalkboden
schon anfangt. und blühet vom Junius an bis

2

14

c

idanran den August.

—S—

J 5uI 1* 542 Scorzonera laciniata T. pag. a67.
Generisck unterscheidet sie sich von Tragopo-

gon durch die ungleichen, in mehrere Reihen po-J stirten, dachziegelformig übereinander liegenden
Schuppen der allgeieiuen Blüthe-Hiule.

1

j 1 ue Sie und da auf Ackern in der Eich-
ler-Setze, und blüht vom Junius an bis zuJ

Lndetſes Augusts. Der Haar-Kronenstiel
entkälthier den Kern, und die eigentliche
GSaamenlülle ist leer, welches leicht 2u Irrun-

gen Anlaſs geben kanm. e

 t

Ager
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Aoer Pſeudo Nlatuiius Fi wpag. 226. 5
Er unterscheidet sich vonr At campestre und

platanoides durch seine langen. Blüthe-Trauben,
daà jene Straussenhaben: von dém leztern aber
durch seine convexrandigen Blattlappen, die bey

jenem concavrandig, sind. o
Man trift ihn hie und da als einen niedrigen

strauch; 2. B. in der Leitlie zwischen Bichel
und Urphar.

J

J 4 5Orobus niger ivar. G. pag. a2öe.
Es findet sich in der hiesigen Gegend hie und

da eine Abart. dieser Pflanze mit schmal lanzetför-
migen Blättern, die ich beym ersten Anblick für
eine verschiedene Art hielt.  Da..sie aber auisser-
dem keine unterscheidende Merkmale hat, so zweifle

jieh, daſs sie würklich specison verschieden sey. S
Eben so verhält es sich auch mit O. tuberosus

L. so daſs bey den Abarten die Blatter Kaum den
sechsten Theil der Breite haben.

Polypodium fumarioidest Hoſfmii? pag. 279
Diese Pllanze steht zwischen dem P. faontanum

Monch. und den Unterarten vön P. fragile L. Von
diesen unterscheidet sie vich durch die Schmalheit

urid Gestrecktheit der ganzen. Feder frons —5
ferner dadurah daſs ihre Fĩedern pinnaé aul-
varts stehen und von einander etwas entfernt sind;
bey jenen aber in. einem rechten Winkel abstehen
und mehr cusammen gedrückt sind; endlioh dureh

die



die Form der Fieflerehen, die, nur schwach zusam-
ſnenftiessende, nundliehe Blattgent haben. P.
fontunum- unterscheider sioh von ihr durch ihre
beynahe nur halb so lange. und in. xechten Winkeln
abstehende Fiedern.

Sie findet sich, wie wohl selten;, an steinigen
 Orten auf dem Flönberge.
D

A. Splenium Germanicum eiss. pag. 2bo.
Sie steht zwischen A. geptentrionale und Nuta

muraria, und unterscheidet sich durch ihre keil.
Aanrizett- förmige, hie und da eingeschnittene Blatt-
ten. Auch hat sie mehr Blättgen als die erste,
abex weniger als die leatere, und ist nicht ästig.

Sie wohnt an alten Mauern im Gaisbergo.

Bryum apacuulon Hoſfm.? pas. 266.

Die Pflanze, welehe ich vor mir habe hat ganæ
kurze, kaum eællinien hohe, Stammchen; Blatter
mit einer langen, grauen Haarspitze, und fastiun-

gestielie Büchsgen.
Sie bildet weite Rasen an älten Mauern.

Hypnum piltferum S. zu pag. Zor.

Es hält gleiehsam die Mitte 2wischen H. Senrb-
deri und. der folgenden Art. Mit eraterem kömmt
es durch die Förm, Lage und den Mangel der Rip-
pen und Streifen der Blatter überein; unterschei-
detsieh aber daduxch:, daſs seine. Aeste ohne Ord-
nung; stehen und dié. Blätter ein feines Härchen
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an der Spitze haben. Aueh sind hier die Büoksen-
stiele kürzer und rauh.“

Man findet dieses Moos an etwas feuchten Rainæ
wiesen; 2. B. an der Münlenklinge.

Hypnum salebrosum Hoffm,?
J

Es steht demA. lutescens am nächstem; unter-
ackeidet sich aber von ihm durch die eyrunde Form
der Blätter, durch das leine Härchen an ihrer Spi-
tze und durch die glatten Büchsenstiele.

Es wohrnt an stein- und schattenreichen Orten.

Neckeria cripa Hedu. zu pag. 3o6.
Sie unterscheidet sich von N. curtipendula

und viticulosa dureh die plan gefiedert. astigen
Staämme und die in zwey Heihen. gesetzten quer
runzlichten Blätter.

Jch fand sie vor der Höhe bey Homburg in ei-

nem Buschwaldgen.

Pſora decipiens Hoffm. zu pâg. 316.

Als Gattung steht sie im Gegensate zu Umbili-
caria. Bey jener sind die Tuberkeln concentrisch,
hier excentrisch. Deér Blattstamm frons Rat
kier übrigens beynahe dieselbe Form und blos cen-
tral Wurzelri, wie pey jener, nux ist die Gröſse
versehieden.

An Kalkbergen, besonders am Kalmut, ist die-
se Flechte häufig; untermischt mit Lichen len-
tiger und Ve errucario vocicularis.

Die5 J
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Die Gattung Poora in dem Hoffmannschen Ta-
schenbuche stellt ein groteskes Aggregat dar. Die
Axten in demselben passen so wenig zusammen,
als die angegebenen generischen Charactere auf

die ganze Mischung. Die einzige von vden mir
bekannten Arten jener Gatiung, welche eine eiger
ne  constituiren dürfto, scheint mir die genannte

 Dio brzu sey. le  igen gehören meistens zu Lichen
j Patellariu aund errucari Jnil t

Licnhen fastigiatus Persoon. zu pag. 316.

Es nahert dich diese Flechte dem L. fraxineus
L., ist aber viel kKleiner kKaum einen Zall hoch
vind bildet kleine Rissem. Die Astgen sind sich

J
gleichhogh und an den Enden aufgeblasen. Aus

diesen aufgeblasenen Stellen treten die blaſsſgelnen
Scutellen hervor.

Jeh fand einige Exemplare auf abgeſallenen
v

J KLbren in der ake Jon Grinau.

L. farinaceus L.? ebend,
Sie steht zwischen L. fraxineus und prunastri

unterecheidet sich aber von ſraxin. durch ihre viel-
fache Vertheilung und aureh die Blasse der Scutel-
len: von letzterer vorzuglich durch, die beyden

J

slfich, nackten und glatten Flachen ges Stammes.
J An den Randern komrnen kaufig mehligte Tuber-

Kkeln vor
J J J Es ist Laum ein KBaum von ilur verschont. Vor.J

J Dzüglich liebt sie Lichen.
J

L Jnt



L. dilaceratus. ebend.

J

Vonder vorigen Art, der diese am nächsten
Kköömmt, unterscheidet sie sich vorzüglich duroh die

rein weisgelbe Farbe, welche bey jener grünlich-
grau ist. Auch sind hier die mehligten, Tuberkeln

nicht so häuffig.
Sie kömmt zerstreut mit den vorhergegange-

nen Arten vor. Scutellen bemerkte ich noch
nicht an ihr.

Cladonia bjuncialis (2) gracilis, foliacea cquar-
rosa, verticillata, incana. pag. B21-3oo.

Wer die Cladonien etwas genauer untersucht,
und sich überzeugt hat, wie schwer ihre Art Ver-
schiedenheit zu bestimmen sey, wird mir verzei-
hen, daſs ich mich hier blos mit der Nennung der

neu gefundenen begnügte. In Zukunft, wenn ich
weiter in ihrer Untersuchung gerückt seyn, und

mehrere hinzu gefunden haben werde, soll ihre
Gesarrimt Darstellung folgen.

xyloma ſalicinium Persoon. 2u pag. Za9.
Man findet sie häucfig im Hexrbste aut den Blät-

tern der Salix caprea L.

Spnaeria disciformis Ehrh. zu pag. 330.
Sie ist häuffig an abgefallenen Kesten, beson-

ders der Hainbuche.

OCratæ-
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Oraterella cornucopioides a) nigrescens Rersoon.
zu pag. 331.

Sie wohnt in den Busch-Eichen auf der Wet-
tenburg. Persoon Tent, dispos. method. fung.
pag. 32. J712i

Peziæa inquinans Rersoon. zu pag. 332.
J

Sie wächst schaarenweise an alten Eichstim-men. Persoon. J. pag. 38.

Hydnum repandum L. au pag. 334.
Dieser Stachelschwamm kömmt häuffig in den

Busch-Eichen auf der Wettenburg vor.
15 6

Berichtigungen.
a.Onnerachtet der genauen Durchsicht, sirid den-
noch einige den Sinn verdunkelnde Fehler über-
gangen worden, die ich im Verfolg der Berichti-
gungen mit anführen werde, damit sie meine Leser
desto bequemer auffinden und verbessern können.
Mehrere der synonymischen Berichtisungen habe
ich meinem Freunde, dem Herrn D. Fluesse zu
danken, und diesen Gewährsmann werde ich stets
bey Gelegenheit citiren.

Seite 12. Z. 19. ist von adjacet die erste Sylbe
auszustreichen; S. 21. Z. G. statt Abripteox,

Atriplex zu lesen, und ebendaselbst statt icia Vi-
cia zu setren. An mehreren Orten stent Gr-
nenwirt und Wirt, welches aber Ilüre- eine Nie-

dxung



u setzen y) floribus dioicis, amentaceis.

95

drung am Jlusse gelesenwerden muſs. S. es.
Z. 3. ist bey Agristide däs erste i in ein o. u ver-
wandeln; ebendaselbst Z. 19. bey chamaepetltys das
zweyte e in eini, und in der 24. Z. statt nonta-
num, montani zu lsen. S. A2. .Z. ie. mauls incer-
viet in inseruiat, Z. 14. recedi, in recessi, und S.
13. Z. 12. dividi in divisi umgeändert werden.

In der Gattungs-Methode bey den
Phanerog. Triundr. Monos. ist nach J. B. b. B. noch

(Salix triandra L. Juniperus.)
Ebendaselbst bey II. B. 2. b. G. o œ. bivalvi, flo-

rente pat., sind die beyden letzten Worte auszu-
streichen; weiter unten nach Milium Panicum

Dactylon zu setzen, sol wie nach Molica uniftora
vV

Panicum Sanguinafa.
Phanerog. Pentandr. AMonog. Hier ist nach

Crepis, J. A. c. G. aa. Prenanthes purpurea zu se-

tzen, da ihre Saamenkronen ungestielt sind. Wei-
ter unten ist zwischen Jenyrophorus und Tra-
gopogon, Scorzonero einzrischalten. Vor
Eupatorium (I. C. a. J. ab.) mauſs Clirysocoma
ttehen, und auf derſelben Seite bey b. b. zwischen
timplici und gerie, multipticive gesetat werden.
Weiter unten aut derselben Seite ist nach Pliyteu-
ma noch Statice zu setzen.

Phanerog. Hlexandr. Monos. Adyfeton (un
rer J. A. A. a. EG. ac. ba. muſs aus dieser Li-
nie in die zweite Linie der Parallele aa. ab. ac., nach

Myagrum, kommen.
Pliu-

J



vunter II. B.
zustreichen,

Anemoneae.

Nigellæge Aqurlesaæ: Helleborus.
Calbha.

Cryptos. Als. Achidoc. Psora ist 2wischen
Pæeltigena und Umbilicarioizu setzen.
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Cr. Fung. Angioo. zwischen Octospora
und Cyathus ist Cratereltta, und nach Bo-

letus Hydnum einzuschalten.
Ligustrum. pag. 71 Priuictus baccans soll

hier nicht sowohl baeca heissen, als die lockex safti,
ſieischigte Ausfüllung des atissern Raums der Saaa-

menhüllen anzeigen, als Gegensatz im weitesten

Sinn 2zu der Capselfrucht. I
Meine Caureæ montana und ericetorum pag.

95. sind nicht als Arten verschieden, katim
J

als Unterartén. Die Linneische C. montanaq, ge-
hört nicht hieher (Fluegge) wonl aber die Leersi-

 s6che. Die Pollichsche C. ericetorum ist onne Zwei-

441J fel dieselbe Pflanzge, seine montana aber scheint ei-
1 ne Varietit meiner C. filiſonmis zu seyn, welche
J der C. praecox Jacq. ctolonifera Ehrh. und ilifor-
J

mis Leers aequal ist. Op die Linnésche C. filifor-n
misJ

n
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inis hieher 2u rechnen sey, wage ich noch nicht

zu bestimmen.
21

Die O. caespitoso pag. ꝗ6. scheint von
der Linneschen ganz, verschieden zu seyn, und sich
der C. aspera Willdenow's zu nahern. Das Leexs-
sche Citat gehört night hieher.

J

Die OC. dubia pag. 99. soll nach H. Schra-
der mit der acutiſormis Ehrharts einerlei seyn;
die von mir unter diesam Namen angeföhrte Pflan-
ze untexscheidet sich mexklich von der erstern.

Die Anmerkung zu Galium campanulaturſ
Villars pag. 131 muls folgendermasen gelesen
werden. Descr. Rothiana Gal: montani Hlor.
Germ. Tom. II. Prt. J. pag. 179 ubi synonyma
Ruppii aliorumque ad nostràm plantam erunt reſe-

renda.
Alnus glutinoſo pag. ist, mit Betula

in Vergleich gesectzt, ein Digyniste zu nennen, da
jede Deckschuppe dér weiblichen Kätzgen 2wey
Fruchtknoren enthalt. Vergleichi man aber die An-
ordnung ihrer mannlichen Blüthen, so muſs man
sie, um consequent zu seyn, unter die Monogyni-
sten stellen, indem jedèr Fruchtknoten als beson-
dere aber nackte Blüthe anzusehen ist.

Chryſanthemum inodorum pag. 169 unter-
scheidet sich vonder verwandten Matricaria Clia-
momillæ, Antlheſnis Cotula ete. vorzüglieh durch

S die

ti

1
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die. usserst viellach getheilten Blatter, deren ſeine
Astigungen nach allen Richtungen divergiren, wo-
durch das Elatt sehr kraus erscheint, da es bey den

übrigen plan isht. Durch dieses Merkmal hann
man sie schon von Ferne unterscheiden.

Senecio Doria pag. 162 ist nach Hr. D.
Fluegge von der Linnéschen Pflanze weit ver-
schieden. Ohne Zweifel ist sie mit S. arraceni-
cus L. dieselbe Pflanze; und mein rar.racenicus eine
neue. Diese letæztere erhielt ich auch vor hurzem
von AHr. Gartner in Hanau urmer S. pſeudo-sar-
ræcenicus. Hr. Robnh scheint sie unter Sc. nemo-
rensis var. 2. Tent. Flor. Germ. Tom. II. P. IIc
pag. 44. zu verstehen.

Trifolium procumbens agrarium und padice-
um pag. 237. haben ihre schwache Verschie-
denheit ohne Zweifel blos ihren verschiedenen
Wohnorten zu danken, und können billig in eine
Art zusammen genommen werden.

Dianthus plumarius I. pag. 240o. ist hier nur
als verwilderte Pflanze anzuschen. Sedum pune-

ſtre pag. 249. sollvon dem Linnẽschen verschie-
den seyn. Fluegge.

NHosa sſerpens pag. 265 soll wie ich von
H. D. Fluegse erfuhr mit der Rosao arvensis L.
einerlei seyn, alsdann aber ist meine arvensvis ge-
wiſs nicht die Linneische, sondern eine noch un-

ber
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vbestimmte Art. Sie scheint mjr wie ich schon in
den additamentis sagte dieselbel Pllanze zu seyi;
weleh H. Schrank unter It. ylvestris auffiülrte

Die Pollichsehe N. cylvestris gehört nicht hieher.-
J ineJ J

Nubus caesius pag. 26G ist die bisher
als Varietut des It. fructicoſsus angeführté Pflanzes,

und verdient so gut wie H. tomentosus als specifisch
erschieden angesehen zu werden.

Didymodon Barbulae pag. 2bq. gehörr
in die Gattung Barbula, denn die. Zühne an dex
Bũehsenmũündung sind fadenlörmig und spiralför-
mig gedręht. Sie sind aber so spröde bey ihrer
Zartheit, daſs sie meistens mit dem. Deckel abge—
hen und nur kurze Stückgen zurück Jassen, wos
dureh die Pflanze den scheinbaren Character von
Didymodon erhält. Ob sie schon als Barbula be-
schrieben sey, wage ich nicht. zu besrimmen, da
die Beschreibungen meist zu mangelhatt sind, und

ich noch nieht alle Arten dieser Gattuug kenne.
Obgleich die Zanl der seit dem Drucke der Pr,

FI. W. neu gefundenen Collema; Arten die dqrt
pag. 314. angégebene weit übertrift, so iiber-
gehe ich sie dennoch, indem ich bisher satt' Gele-
zenheit hätte zu erfahren, wie schwer es sey, ih-
re specische Veréchiedenheit zu hestimmen, wenn
man sieé nicht ihre ganze Lebensdauer hindurch be-

obachtet hat, welches bis itat wohl noch niemancden
geslückt ist. In Zukunkt hoffe ich etwas Voll-

G 2 stünt-
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etändiges hierüber liefern 2zu können. Die
einzige dieser Gallertflechten, welche ich mit gu-
tem Gewissen hier anführen zu kännen glaube, ist
L. muscicola Schwarta, die in der hiesigen Gegend
auf Sandstein-Felsen hauffig vorbömmt. sSsollten
nicht Collema ramulosum Hoffm. Taschenb.

Zu besiimmen, da es mir noch nicht gelang ein
vollständiges Exemplar von ihr 2zu ſiinden. Dex C.
pliyllophora Hoffm. scheimt sie mir am nächsten zu

kommen.
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Lichen centrifſugus pag. seo. soll nach
H. D. Fluegge von dem Linnẽschen ganz verschie-

den und L.. congpersus Ehrli. seyn. Lichen my-
riüophuyllos pagi 19. mögte kaum mehr als

Halbart von L.. centriſugus seyn indem beyde un-
ter ausserst vielfachen Formen vorkommen.

Liciien orbieularis pag. B21. ist dieselbe
Pflanze, welehe Ehrhart ſ.. obscurus nannte.

Paleltaria upsaliensis pag. 325. ist nur
eine monströse P. crupoſso, und nicht L. ungabien-

J cie Linnei. In dèr Diagnose von P. ſoruposa,
Iu mule
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muls albido vor cinerea ausgestrichen urid nach tes-

celata, plana gesetzt werden, weil sonst diese Art
mit der vorhergehenden verwechselt werden könn-
te, von der sie doch sehr verschieden ist.

Die Verrucaria multipunctaba pag. 526.
ist nicht die loffinannsche, soridern, nach H. D.
Fluegsge Lichen pertusus rupestris L. et auct.
Meine Beobechtungen über diese Plſlanze seheinen
folglieh mit Hrn. Prot. NIoffmanns Taschenb.
2ter Pheil, pag. 1866. zusammen gu treffen.

NHysterium limilatum pag. 29. ist mit
II. ninastri Scohrad. einerloy.

r
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Lersueh eines. Beytrags aur Verbesserung

2
„der Terminologie der blattartigen Blu-

 und. Bluthestarid. Theęile.
J.ditotiuoe

—4
44

J J

J
Lie Versuche vorzüglicher Phytologen die Termi-

nologie dieser Theile zu verbessern, und die, hoſ-
J

fentlich, allgemeinere überzengung, dals dieſes

ein wahres Bedürfniſs sey, werden auch den mei—
nigen entschuldigen, vielleicht sclbst bey denen,
welehe sie schon für hinlanglich vervollkommt hal-
ten mögen.

Man hat, dünkt miech, bey der Einrichtung
9 und neuern Bearbeitung derselben, zwey Fehler be- J

J gangen, die ihre allgemeine Brauchbarbeit und Ver-
ständlichkeit sehr hinderten. Diese sind folgende.

n
Fürs erste hat man zur Bezeichnung von Be-

J griſflen specieller Formen, Penemrungen gewahlt,
J
J die von zu grossem Umfange sind, ihren bestimm-
ls ten Gegenstand folglich nieht unterscheident aus-
I

J“ drücken. Dahin gehören die Benennungen Volva,
Indusium, Involucrum u. s. w.  nicht zu geden-

il.“unl ken, daſs die Benennungen oft ſür die bestimmten
uj

J Ie I Ge-l J

u—
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Gegenstande gar nieht paſsten, wie Linné's Perian-
tihium proprlum, das seiner Bestimmumsg von Blü-—

the ganz widerspricht.
Es wurden zweytens oft so tiefliegende Merk-

male in die hestimmungen der Begriffe von Thei-
len aufgenommen, das sie nur mit vieler Schwürig-

keit. anfgefunden werden konnten. Dhin gehören
die Linnéschen und Jussieuschen Begriſfen von Ca-
Iyx, Corolla, Nectarium. lch halte dieses Ver-
fahren heineswegs für verwerflich; das Ganze viel-
mehr für eine sehr schöne Idee, deren, Wahrheit

aber, eben weil die Merkmale so tiet liegen,
schwer zu erſfinden ist, welches pu vielen Irrungen
Anlaſs gebe; wie Nymphaea lutea und anderer
Pflanzém mehrere lehrten Diese paſst daher nicht
für den. Theil der Phytographie cder, aieh  mit den
Verhältnissen derjenigen FErsoheinungen beschaf-
tigr, die sich unrnittellar. zur Beobachtung darbie-
ten: Sie gehört in das Feld desjenigen, der'die in-
nere Structur der Vegetahbilien, und ihne in dersel,

ben liegenden Verhiliniſse untersucht, und ge-
meinhin Phytotomie genannt wird.

Auch war man, glaube ich, etwas 2zu ver—
schwenderisch in der Bildung der Subject-Benen-
nungtn, wie Volva, Induesium, Involucrum u. s. w.
zeigen, die billiger unter einen allgemeinen Subj.

Namen gebracht, und ihre Verschiedenheiten durch
Pradicate angezeigt werden dürften.

Es scheint mir für die Pflanzgenlehre weit vor-
heilhafter, wenn man die Merkmale zur Bestim-

mung
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mung solcher Theilbegriffe, zum Behuf der Kunst:
sprache, blos von den äussern, an jeder Pflanze
gleich leicht auſfindbaren, Verhältnissen herneh-
men, und nach Maasgabe derselben die Benennun-
gen einrichten würde. Hicher gehören Abwesen-
heit, Anwesenheit, einfaches, gedoppeltes, dreifaches
Vorkommen, Lage, Zahl, Umriſs, äussere Renn-
zeichen der verschiedenen innern Textur u. s. w.

Den Vorzug einer solchen Kunstsprache
seheint. schon Linné noch mehr Ehrhart und an-
dere gefühlt zu hahen; alle ihre Kusserungen aber
sind hblos fragmentarisch.

Ich habe sohon in dem ersten Aufsatze pag.
19 nach dieser Idee die hüllenden Blüthe-und
Blüthestand-Theile der Gräser zu bestimmen ge-
sucht; hier werde ich mich weiter ausdehnen, um
zu erfzhren ob es nicht möglich sey, alle generel.
len Formen dieser Theile in der Gesammt-Vege-
tation, methodiseh 2u bestimmen; welche Form
besonders für Anfänger sehr vortheilhaft seyn wür-
de. Auf jeden Fall würde die Deutlichkeit im

Vortrage der Beschreibung sehr dadurch gewinnen,
an Bündigkeit freilich verlieren. Ich werde
mich so kurz als möglich fassen und am Ende nach
der vorgeschlagenen Methode mehrere Blüthen von
verschiedenem Baue beschreiben.

Man kann einen doppelten Begriſt von Blüthe
festsetren: Der eine beschränbt sieh blos auf -die
Fruchtungs-Organe und dieser ist der beſste: Der
aridere dehnt sich auch auf die nächsten Hüllen dio-

r

ver
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ser Organé, oder des Geschlechts, aus; und diesen

halte ich für die nachfolgeride Bestimmung des Be-
J griſfs von Blüthestand nöthig. Die Form der De-—
J

finition dieses letztern wäre folgende. Das
Wort Bluthe faſst diejenigen Theile einer Pflanze

9 in sich, welche die Fruchtungs-Organe ausmachen
und zunaächst enthalten. Was dieſs für Thei-

le seyen, ist nicht nöthig hier näher zu bestim-
men. Dieser Hauptbegriff enthält folgende sechs
Unterbegriffe von Verschiedenheiten der Blüthen.

A) Nach Maasgabe des Enthaltenen ist sie
a) Zwibter-Blüthe; wenn beyde zur Fruch-

tung bestimmte Organe auf demselben Punc-
te stehen.

2) mannlienh je nachaem beyde Organe ver-
3) weiblien ſ schiedene Blütheboden haben.
M) geschtechtstos; wenn beyde Organe feh-

len und blos die gewöhnliche nächste Um-
hüllung da ist; wie bey den Centaureen, Vi-

burnum Opulus; Hortensia japonica u. s. w.
H) Nach Maasgabe des, Enthaltenden ist sie

1) beblumt; wenn eine oder mehrere. Reihen
von nachsten Umhüllungen vorhanden sind.

2) nackt; wenn diese ganz fehlen.

Ohne den zweyten allgemeinen Begriſff von
Blüthe, existirt auch der besondere von geschlechts-
loser nicht, und diéser ist doch nicht ganz uner-

neblich für die Phytographie.

Blü—-
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Bluthestand ist die Verbindung der Blüthen
mnt dem Stamm. Die Theile désselben sind entwe-
der verbindend oder deckend. Zu den eérstern ge-
hört der Blütheboden und Blütheboden-Stiel, und
diese sind als wesentliche angusehen; zu den letz-
tern. werden alle blattartigen Theile gerechnet,
welche mit den vorigen in Verhindung stehen und
von der eigentlichen Blüthe entfernt sind. Sie sind
nicht wesentlich. Die. Benenrung lutheboden-
Stiet drickt, dünkt mich, seinen Gegenestand weit
besser aus, als'die herkömmliche, Blüthestiel, da,

er eine Fortsetrung des Blüthebodens ist. Wiii
man die altere Benennung beybehalten, so dart der
Stiel des Cal. communis Linn: nicht damit belegt
werden, indem das Ganze dieser Bliithesammlung
eine Art des Plüthestandes ist. Blütheboden ist
folglich nicht Theil der Blüthe, sondern des Blü-
thestandes. Will man hier ganz. consequent
bleiben, so muſs man auch mehrere sogenannte
æinfache Bluüthen, die ein germen inter corollam
et calycem haben, wie Sanguiſorba, zu derselben
Art dés Blüthestandes rechnen, denn es findet das-
selbe Verhaltniſs statt, wie bey den Compositiflo-
ris. Der, allgemeine Blüthestand dieser Pſlanze
wäre alsdann durch Anthodia con glomerata
auszudrücken.

aueee
utl

Meto-
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Metnhoditche Bectimmung der blatturtigen Blittle-
und Blüuthestande- Theile.

A, Glenostegi ie m Geschlechtshülle, Blume.

13) perigenum das Geschl. ringsum deckend.
C) ai mplex. in einfacher Reihe.
D) monophyllum einblãätrterigs

K) coloratum utrinque aul bey-
den Flachen gefärht. Convullariu.
Hyacintluus.

B) alfera nagina blas aut der
einen innern Seite, auf deran-

I— ern grüin.

itti— Thesium.5. D) eaqtorum utramque, auf, bey-
ß 944den lachen grün.

9

D)wod'nnhyllum vieblütterig.
E) cotoratum utrinque.

ſ) tomophyllum, die Btitter
gleiohförmig. Loucojum. CGeilla.
Aneémone.

PFheterophyllum ungleichför-
mig. Orctadeae. Aquilegia. Delpſnui-

nitum.

E) col. altera pagina.
l— Ornithogaltum. Lritt hyrum ſverigde) utrinquer

Ulietiopodium.

duit gedoppelt.
D)
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D) utrumgue mononhyllum beyde
einblätterig. Primula.

D) exterius mono interius poly-
 ppnryltum die äussere einé- die in-

nere vielblätterig.
Prunus. Statice. Leguminosae.

D)h rætertuf poly-interius mono—-
phytlum. Antirrhinum.

 Dy rumν pöννννuStellariae. Siliquovae. Helleborus.

C) tri-multi-pleæ ete.
Byparagenum einseitig.

Carex. Scirpus. Salix.
A) Anthostegium Bläthen-Hülle.
B)perianthum die Blüthen ringsum de-

ckend.
Perianthium Enhrh., Involuerum ecirculare,
Spatha, Gluma calyeind biualvis, Indusi-
um WVilldenow. Volva? Porichaetium.

B) paranthum einseitig.
B. ractea.

J 2
a

Becrchreibungen.

1.) Convallaria etc.
LaUOie allgemeine Beschreibung der hüllenden Thei-
le der Arten dieser Gattung, hat man schon in der
obigen Übersicht, wo sie unter Genostegium peri-
anthum simplex, monophyllum, utrinque colora-

J tum
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tum steht. Die übrigen Prädikate, als globosum,

oblongum, inferum etc. ergeben sich von selbst.
LEhben der Fall hat bey Thesium statt. Bey Leuco-
jum ete. gehen wir nur etwas weiter. Hat man
die  hüllenden Blüthe-Theile einer Orchis zu be-
schreiben, so werden die übrigen Form-Verhält-
nisse noch angehängt.

2.) Helleborus.
Genostegium duplex; exterius pentaphyllum,

Toliolis planis, persistentibus; interius polyphyl-
lum, foliolis tubulosis, deciduis,  nectariferis. Bey
den einzelnen Arten dieser Gattung hat man alsdann

noch die. Verschiedenheit. in der Färbung  zu erin-

nern u. 8. w.
J

3.) 7rdllius. Vymphaenu lutea.
T. Genost. duplex, utrumque polyphyllum co-

lvratum; exterius fol. ovatis, concavis; interius
fol. linearibus, rectis, exter. equalibus. N. G.
dupl. ext. pentaphyllum fol. subrotund. concavis;
int. polyphyllum, foliolis quadruplo minoribus pla-
nis ete.

q. Passifloru coerulea.
Anthostegium perianthum triphyllum; foliolie

ovatis. Genostegium perigenum, multiplex, poly-
morphum; extimum pentaphyllum; foliolis oblon-
gis, aristatis, paginis discoloribus; alterum penta-

phyllum; foliolis oblongis, muticis, utrinque colo-
ratis,
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ratis, ſeu pag. concoloribns; intinnmradiosum ra-
diis triplici ordine dissitis etc.

5.) UVmudoellatae.

Das Ivolucrum universale kann man Anthoste-
giumremotum; das partiale, proximum nennen.
Die meisten haben ein Genostegium simplex penta-

Pphyllum.

G.) Xantnhtum.
J—

J Anthodium masentum. Anthostegium
perianthum perithalameum 2zum Unterséhied
Anth. perianth. hxpothelameum multifidum mul-
riflorum. Thalamnis Gonicus. Genostegium peri-

Senum, simplex tubulosum etc. Anthod. fot-
min. Anthostegium perianthum, perithalamenm
multifidum biflorum. Thalamus. Genostegium,
nullum? an biloculare, oris rontractum, intu-
rescens? Dieses mögte etwas schwær vu bestimmen

seyn.

7. Arum.
Die Hülle der Aron-Arten gehört zu Anthos

stegium und aäst auf ſolgende Art zu beschreiben.
A. perianthum, hypathalameum, monophyllum

J

cuculatum convolutum. Mach der Sexualmetho-
I de gaehören diese Pllanzen folglich auch zu denen

mit einem Staubgefaäse und nicht zu denen, welehe

viele enthalten. Die Beschreibung dieser Art
des Anthostegium faſst auch die Spatha der Zwie-

bel-
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belgewächse in sich. Beyde unterscheiden sich
durch Textur-Verschiedenheit. Der Hauptgrund
warum ich diesen Theil bey den Aron Arten Anth.
und nicht Genostegium nanmte, liegt in seiuer Ver-
bindung, die nicht einmal mit den Blütheboden
Statt hat, sondern blos mit dem Blütheboden-sStiel.

8.) Noſae.
Die R.. Arten haben ein Genost. duplex, u-

trumque pentaphyllum Iinnẽé hat dünkt mich,
Unrecht, wenn er den bauchigtern Theil, der die
Frucht-Knoten enthaält und innen zum Ansetren
dient, für einen Theil des Kelchs ausgiebr, da ex
blos Blütheboden ist. Nehmen wir dieſs an, und
stellen wir, die verwandten Pflanzen damit in Ver-
gleich „so stossen wir freylich oft auf Punkte, wo
sich schwer heraus zu helfen ist. Indessen wird
diese neue Ansicht, auf manche schöne Beobach-

lüühren, die uns ohne sie vielleicht nicht zu Theil
geworden wäre. Mit welcher Rastlosigkeit erklet-

tern wir die steilsten, höchsten Gebürge, um der J

Aussicht Höhe zu geniessen! Sollten wir hier uns
anders zeigen?

J
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V.

Miscellaneen.
1.) Bemerkung uher. dag Tomentum.

n65 mögte wohl unrecht gethan seyn, wenn man
den Begriff von Neben-Gefaséen der Pflanzen, so
weit ausdehnte, als es Herr Schrank in seiner Ab-
heandlung über diesen Gegenstand that. Dieses
scheinen besonders mehrere vorkommen des Fil-
zes -Tomentum zu beweisen.

Schon vor einigen Jahren beobachtete ich an

mehreren Pflanzen, zu verschiedenen Zeitert, den
Zustand dieser Arr des überzuges und fand, daſs
sich die Verwickelung desselben, an Theilen, die
sich stark strecken, immer mehr auftöse, die Hä-—

den länger und geradeör werden, und ohne Regel,
bald mehr bald weniger zusammen geklebt seyen.
Vorzüglich deutlich bemerkte ich dieses an der Ci-
neraria integrifolia Linne, so wie überhaupt auch
bey andern Pflanzen, doch mehr am Stamm als an

den Blãttern.
Inmm Jahre 1596 fand ich in der Gegend von Iena,

an einem trockenen Orte, sehr viele Pſlanzen von
Txragopogon pratense, die in den Winkeln ihrer

Blät.
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Blatter mehr als gewühnlich locker verwickelte
Faden-Buündel hatten. Da der Stamm dieser Art
sonst urnüberzogen ist, so kam ich auf den Gedan-
kên, ob diese nickt einer ausgesonderten Masse ih-
re Existenz zu danken haben mögten. Ich sammel-
te nun soviel ich davon zusammen bringen konnte
und erhielt 28 gr. die ich in zwey Halften theilte;
die eine mit Alkohol übergoſs, die andere mit Li-
quox anodyn. minrl. IIoſſm. und beyde 4. Tage ste-
hen lies. Wahrend dieser Zeit hatte das erste Men-
struum beynahe 3 Lheile aufgetöst, das andere lies
Kaum noch einen schwachen Rückstand bemerken.

Zu beyden Auflösungen goſs ich nun destillirtes
Wasser, wodurch sie milchigtwurden und nach ei-
niger Zeit einen gelbligt-weissen Bodensatz fallen
liessen. Diesen suchte ieh so sorgfältig als möglioh
ab-znsondern und zu troceknen. Trocken verhielt
er sich im Brennen wie Ilarz.

Denselben Versueh machte ich mit dem Tomen-
tum an der tintern Fliche der Blatter von Tussilago
Farfara L. riind er hielt ein gleiches Educkt. Nur
löste. sich hier kKaum die Hälfte auf, welehes mich
vermuthend machte, ob hier nicht ein grösserer
Amtheil von Gummiharz in der Verhindung seyn

mögte. Der Rückstand zeigte nur wenig mehr von
der vorigen fadenartigen orm.

Beyde Versuche sind indessen noch zu unvoll-
standig, als daſs, man ein bestimmtes Resultat dax-
aus ziehen konnte; doch erhält die obige Ausserung

1H da-
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ahdureh mehr Wahrscheinlichkeit, die noch durch
kolgenden Versuch erhöht wird.

Es ibt in hiesiger Gegend ein frühes Spietwerk
der Kinder, aus dem angefeuchteten Kirsch-Kle-
ber Fiäden zu spinnen, die sehr stark werden.
Dersetbe Versuch läſst sich auch mit dem Milchsafte
der Eauphorbien machen, wenn,man eine OQuanti-
tat davon sammelt, ihn an der Sonne etwas stehen
jaſst, bis er anfängt die Farbe zu verindern, als-
dẽnn zwey hleine Bällchen von Leder damit be-—
streicht und diese nun abwechselnd sich einander
berühren läſst und wieder entſfernt. Auf diese Art
laäſst er sich in viele Fäden spinnen, welche man
täuschend in Pilzbündel verwickeln kann.

leh werde wahrend des Frühlings und Sommers
dieée Versuche genau wiederholen und die Resultate
davon, im den künftigen Blätsern vorlegen. Sehr
erxfreulich würde es mir seyn, wenn andere Phyto-
logen ves der Nlühe werth achten sollten, sie eben-
falls anzustellen; nicht um meine Meynung zu be-
atatigen, sondern um das Wahre zu erfahren.

2.) Anthericum calijculutum Ia
Ich habe mir sonst nie recht denken können,

wae es möglich sey, daſs man auf dem Wege der
Wahirheitsforschung Dinge übersehen, und ihre
Existenz abstreiten könne, die würklich existiren
und längst beobaehtet worden sind, ohne sich selbst
mit Gewalt zu täuschen. Diels sind aber leider al-
re Begebenheiten. Beyspiele geben und die Ge-

schichte
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land, so wie die Geschichte der Naturlehre über-
haupt, so viel als beliebt. J

NHierker gehört auch das Leugnen des Daseyns
des sogenannten perianthium trilobum an dem
anthericum calyculatum L. Bey allen Pflanzen, die
mir davon zu Gesichte kamen, habe ich es und ohne

Mühe, bemerkt. Am deurlichsten sienht man es
vor und nach dem Verblühen. Es ist an Texturden
Deckblaättern gleich, die an der Basis des Blüthe-
Stiels, meist einzeln und zu zweyen, selten zu
dreyen beysammen sitren. Wib noch Herr D. Roth
dazu kamm diese Pflanze mit der Sehéucehczeria zu ver-

hinden, sehe ich nieht ein. Gb sie mit Recht. zu
Helonias gezaählt werde, will ich nicht bestimmeen,
zumal da ich ndeh keine. Art dieser Gattung kenne.
Daſs man sie aber ohne dex  Natur Gewalt anzuthun
von dem Anih. ossifragum La nicht trennen könne,
wird jeder genaue, nicht künstelnde Phytologe ein.
sehen, Will man sie je als Gattung getrennt wis-
sen, so thut man, meiner Meynung nach, wohl am
besten, wenn man sie mit der andern Art, nach
Jussien zu einer besondern vereint. Die Saamen

„von A. ossifragum haben einen fadenförmigen, hüu-
tigen Imschlag arillus G. in dessen Mitte sie
sich  beſinden. An den Saamen des A. calyculatum

L. fehlt er.
3.) Anseige für Pflanzentammler.

Vielleicht wirt es den Freunden der Pflangen-
kunde nicht unangenenm seyn, zu hören dals ich

N 2 cers
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gesonnen, sey eine; Auswahl wertheimiseher Pflan-

zen getrocknet herausgugeben. Es werden entwe-
der seltener vorkommende oder solche Pfſi. seyn,
üher deren Art-Verschiedenheit man in Zweifeln
war oder noch ist., Von reichern Gattungen wer-
den sammtliche Artenvereint erscheinen, und zwar
so, daſs jede Gatrung ein besonderes Heęefi ausmacht.

Von andern Pflanzen, qus kleinen Gattungen, oder
diiee ich nur eintelnausvtähle, werden ebenfalls meh-

rere in Hefte vexreint erdem. Die Lxemplare wer:
den so vollstandig. als möglich ausgesuaht und zu,

dem Ende, wo es nöthigist, Pflanzgen vonverschiede-
„nem Lebensalter, und alle vorkommende Varietaten

dezu gesammelt und getrocknet: ich werde ferner
groſs median Folio wahlen, damit das Exemplar,
wo es nöthig, groſs seyn könne; und jedes wird in
einem desondern Bogen ſrey liegen. Wenn man
meine Auslagen. und MAlühe berechnet, so wie das
Vorxtheilhafte dieser. Ririehtung, so wird man den
Preis von 1. ſl. Zo kr. für die. Dekade, d. i. 10 Arten
mit Inbegriſf der Variet. ete., nieht zu theuer ſin-
den. Zu Fuide des künftigen Sommers werden die
ersten Hefte erscheinen, welche die Gattungen
Hosa, Nichius und Sisymbrium enthalten sollen;
und ein viertes mit gemischten Pllanzgen. Da ich
nur wenige Exemplare anordnen werde, so bitteiqh
die allenfallsigen Liebhaber, sieh bald an mich zu

wenden und zu beſtinmen, wohin sie abgegeben
“werden sollen.
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